
wachsenen muß uch die Verantwortung der Schule genannt teilen soll, wıird besanders hingewiesen, Vielleicht können
werden. dart dıiesbezuglıch auf dıe ertreuliche „Bekannt- Jüngere Lehrkräfte mıt ihren Schülern eichter
machung” hinweısen, die das Bayerische Mınısterium (1r dıe rechte Erkenntnis ringen, als CS manchem alteren
Unterricht un Kultus „uber den Stofilplan für Geschichte gegeben ist
Höheren Schulen“ im Februar vorigen Jahres 12. 11. 59, Unser 1Ihema autete: „Menschen un Volker In iıhrer weclt-
Nr. Vl 45 275) erlassen hat Das Mıniısterium ordert, daf selseitigen Verantwortung” Wiır sprachen zuerst uber dıe
.1l den Höheren Schulen nıcht 11LUT einmal1 ımM Laufte Vo  - Verantwortung der Völker {üureinander, schliefslich zuneh-

Jahren, sondern eım jedesmalıgen Durchgang der mend mehr ıber die Verantwortung einzelner Menschen. Die
Geschichte un: damit 111 Jede seelische Entwicklungsschicht Verantwortung der Volker füreinander geht immer ber Cdıe
der studierenden Jugend hınein ausführlich nd unter Be- persönlıche sittliche Entscheidung einzelner Menschen. Er-
nutzung zeiıtgenOssischer Quellen ber Cdıie Ursachen Uun!: For- warien WITr nıcht auf mechanıschem Wege „bessere Zeiten“
11L1EMN der Hıtlerverbrechen unterrichten ıst Auft die rechte Wir Menschen sSınd dıe Zeiten. Bessere Menschen sınd bes-
Auswahl der Liehrerpersönlichkeit, dıe diesen Unterricht SCT E Zeiten.

Das Problem der unbewältigten „Vergangenheit“
in pädagogischer Sicht
Umblick un Ausblick

UVon Dr. habıl. Ärno Sachse rıivatldozent der Pädagogik der fohannes Gutenberg-Universität Matnz

TATSACHEN ten; WAS CS mıt der Verfolgung un deren Rechtfertigung
durch die Nazıs auf sıch habe: dıe Rückwanderer

Seit jener Fernsehsendung, die 11 der ersten Hälfte des VOCI- nicht iın Israel blieben un oh S1C enn gyulte Deutsche se1n
Jahres fürgen Neven Au Mont 1MmM Aulftrage des könnten

Hessischen Rundfunks mıt Schuülern Aus vierzehn Lehranstal- Von 256 Volksschülern zwischen zehn un fünfzehn Jahren,
tast alle Kınder VOoO  — Arbeitern un: (zum gerıngeren Teıl)ten Adus insgesamt tünf Bundesländern veranstaltet hat, ıst

die Frage, welche Berücksichtigung un Deutung dıe jüngste kleinen Angestellten, zeıgten ZWwWEeI Drittel erstaunlıch FENAUC
deutsche Vergangenheit, iınsbesondere Jjene zwolf Jahre ZW1- Kenntnisse her dıie Judenverfolgung. Nıcht weniıger als 116

Schüler iragten nach dem Grund der Verfolgung. Nach der
schen 053 un: 1945, 1M Bewußtsein der heutigen deutschen Quelle iıhrer Kenntnisse befragt, gaben {1UT 24 Eiltern un
Schuljugend finde, immer wieder In Presse un Rundfunk, Bekannte an; dıe übrigen nannten Lesemappen, Radıo Fern-
In Zeitschriften, auf lagungen un Konferenzen aufgegrif- sehen un Schule Nur 2Q (von 256) kamen miıt antısemitischen
fen worden. Hs geschah 1e5$ teıls 1mM 1ione ehrlicher Bnt- Außerungen, mıt Ausflüchten un Entschuldigungen. Auch 1n
rüstung her das negatıve Krgebnis, teıls ın dem der Res]- dieser Schule wurde Gebrauch VO  e} dem Angebot BC-
gnatıon, teıls auch 1M Bestreben, die Eindrücke mildern macht, dem Lehrer'‘ Fragen stellen, un auch hier wurde

häufigsten ach dem Grund der Verfolgung gefragt.un das Ergebnis als wenıpger aufregend erscheinen lassen, Naijve Fragen nach Aussehen, Sitten un: Sprache der Ju-als INa  — 1ım allgemeinen geneigt War un Jenes Resultat den machten erschüttern deutlich, daß diese Kınder n1e€eJürgen Neven du Monts besagte, dafß neunzıg Prozent der Gelegenheit hatten  s Jüdiısche Menschen kennenzulernen
Vo iıhm befragten Volks-, Berufs-, Mıttel- un Oberschüler Die Ergebnisse der polnıschen Wochenzeitung ‚Polıtıka®, dıe
entweder Bar keine Kenntnisse Cr LUT eIn konfuses Wiıssen durch ıhre Redakteure acht- hıs zwölfjährıge Warschauer
VO  - der allerjüngsten Vergangenheit des deutschen Volkes Schulkinder ber den Krieg un dıe deutsche Besatzungs-
hatten: eINeE Ausnahme bıldeten In einıgem Betracht die Kın- zeıt Isp ber Vorgänge, welche dıe Kinder nıcht mehr
der VoO  — Zonenfüchtlingen un dıe Volksschüler, die- miıterlebt haben hat befragen lassen, zeıgen den {ragmen-
INCN B eınen yunstıgeren Eindruck hervorriefen. tarıschen Charakter des sich hieraut beziehenden Wissens.
Diese Ausnahmestellung des zuletzt genannfen Schulerkreises An diesem Bericht wırd hesonders deutlich, wıe dıe kindliche
1st seither mehrtach bestäatigt worden. Dies teılt esonders e1n- Phantasie Krzähltes, Gelesenes, 1m Kino un ın Bıldzeit-
drucksvoll Belinde Bikore in ıhrem Bericht „Deutsche Jugend- schriften (resehenes teils treulıch bewahrt, teıls ausschmückt,
liche her Juden Das Verhalten der Lehrer“1 mıt Sıe be. teıls völlıg umdeutet.
richtet 1er ber e1ine Umfrage Vo  —_ Lehrern beı 150 Prima- Weiteren Aufschluß erlauben dıe Feststellungen VO  $ psSycho-
NETN, die S1E als „trostios” bezeichnete: jogischen Testuntersuchungen 600 Schulern 1ın aar-
„Argwohn, Gereiztheit, Besserwıissenwollen Aarbten dıe Ant- brucken, Wieshaden un Köln, her dıe auf einer Yagung

der Friedrich-Ebert-Stiftung ber das Prohblem des Vor-worten, dıe Kenntnis der Tatsachen w ar Vasc un lückenhaft.
samtlıche Schlagworte der Nazizeit wurden angebracht, selbst urteils ın Bergneustadt durch den Psychologen Wolf berich-
dıe belegten Fakten angezweiıfelt. Was da zutlage kam, tet wurde®. Hs handelte S1C] deutsche Volks- Uun!: ber-
konnte nicht AUS dem eigenen Erfahrungsbereich der Schuler schüler 1m Alter Vo  —- vierzehn hıs fünfzehn Jahren. Gegen-
stammen N dıe Kessentiments der Lltern. Hftwas
hoffnungsvaller sah 65 AUS, als der Lehrer dAanach Adıe Prima-

Stan der 1lests War die Vorurteilsbefangenheit dieser Schu-
ler gegenuüber den eıgenen un remden Staatsbürgern, Hier-

NeTt aufforderte, den Spieß umzudrehen un ihm selhst Fra- heı ergab sıch5CH stellen. ‚Was haben enn dıe Juden selbst al
dieses Schicksal auf sıch zıichen r W ar eiıne der me1ısten „dafls dıe Vo  — eftwa 0/9 der Befragten mı:t posıtıv CT-
gestelilten Fragen. Und ‚Irgend et{waAs mu doch ran seın efien Deutschen sıch durch dıe nachstehenden Eigenschaften
Die Primaner wollten Wwissen, ob dıe Juden wirklich in auszeichnen: Nie sınd VOor allem ‚anständig‘, AaZu arbeits-

Sd. tapfer, ehrlich, demokratisch, bescheiden, sauber, edelverhältnismäßigem Mafe Positionen eingenommen hatten, un angenechm. Noch mehr überzeugt als vo  —_ den hervor-die nıcht mıt taıren Mıtteln erreıicht worden waren: Oh G1E ragenden Kıgenschaften der Deutschen die Schülernıcht doch dıe Elemente einer Volkskultur aushöhlen ONnn-
vgl Bericht 1n „Der Bürger 1m Staat“ 9/2) Stuttgart, Marz 9059

Erschienen 1n der Hamburger Zeitung ‚Die hier zıtiert nach der vgl Malter Hähnle: Vorurteile sind schwer auszuroftitien. Die Ergebnisse
In New York erscheinenden deutsch-jüdischen Wochenzeitung Aufbau’ VO Untersuchungen be]l deutschen Kındern In Badische Zeitung. Nr.
AXV, YVYONl 25 1959, f.) 109 VO 1959

wachsenen muß auch die Verantwortung der Schule genannt 
werden. Ich darf diesbezüglich auf die erfreuliche „Bekannt-
machung" hinweisen, die das Bayerische Ministerium für 
Unterricht und Kultus „über den Stoffplan für Geschichte an 
Höheren Schulen" im Februar vorigen Jahres (12. II. 59, 
Nr. VIII 48 275) erlassen hat. Das Ministerium fordert, daß 
an den Höheren Schulen nicht nur einmal im Laufe von 
neun Jahren, sondern beim jedesmaligen Durchgang der 
Geschichte und damit in jede seelische Entwicklungsschicht 
der studierenden Jugend hinein ausführlich und unter Be-
nützung zeitgenössischer Quellen über die Ursachen und For-
men der Hitlerverbrechen zu unterrichten ist. Auf die rechte 
Auswahl der Lehrerpersönlichkeit, die diesen Unterricht er- 

teilen soll, wird besonders hingewiesen. Vielleicht können 
jüngere Lehrkräfte mit ihren Schülern zusammen leichter 
um die rechte Erkenntnis ringen, als es manchem älteren 
gegeben ist. 
Unser Thema lautete: „Menschen und Völker in ihrer wech-
selseitigen Verantwortung". Wir sprachen zuerst über die 
Verantwortung der Völker füreinander, schließlich zuneh-
mend mehr über die Verantwortung einzelner Menschen. Die 
Verantwortung der Völker füreinander geht immer über die 
persönliche sittliche Entscheidung einzelner Menschen. Er-
warten wir nicht auf mechanischem Wege „bessere Zeiten". 
Wir Menschen sind die Zeiten. Bessere Menschen sind bes-
sere Zeiten. 

6. Das Problem der unbewältigten „Vergangenheit" 
in pädagogischer Sicht 
Umblick und Ausblick 

Von Dr. habil. Arno Sachse, Privatdozent der Pädagogik an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz 

I. TATSACHEN 

Seit jener Fernsehsendung, die in der ersten Hälfte des ver-
gangenen Jahres Jürgen Neven du Mont im Auftrage des 
Hessischen Rundfunks mit Schülern aus vierzehn Lehranstal-
ten aus insgesamt fünf Bundesländern veranstaltet hat, ist 
die Frage, welche Berücksichtigung und Deutung die jüngste 
deutsche Vergangenheit, insbesondere jene zwölf Jahre zwi-
schen 1933 und 1945, im Bewußtsein der heutigen deutschen 
Schuljugend finde, immer wieder in Presse und Rundfunk, 
in Zeitschriften, auf Tagungen und Konferenzen aufgegrif-
fen worden. Es geschah dies teils im Tone ehrlicher Ent-
rüstung über das negative Ergebnis, teils in dem der Resi-
gnation, teils auch im Bestreben, die Eindrücke zu mildern 
und das Ergebnis als weniger aufregend erscheinen zu lassen, 
als man im allgemeinen geneigt war zu tun. Jenes Resultat 
Jürgen Neven du Monts besagte, daß neunzig Prozent der 
von ihm befragten Volks-, Berufs-, Mittel- und Oberschüler 
entweder gar keine Kenntnisse oder nur ein konfuses Wissen 
von der allerjüngsten Vergangenheit des deutschen Volkes 
hatten; eine Ausnahme bildeten in einigem Betracht die Kin-
der von Zonenflüchtlingen und die Volksschüler, die zusam-
men genommen einen günstigeren Eindruck hervorriefen. 
Diese Ausnahmestellung des zuletzt genannten Schülerkreises 
ist seither mehrfach bestätigt worden. Dies teilt besonders ein-
drucksvoll Gelinde Bütow in ihrem Bericht „Deutsche Jugend-
liche über Juden — Das Verhalten der Lehrer"' mit. Sie be-
richtet hier über eine Umfrage von Lehrern bei 150 Prima-
nern, die sie als „trostlos" bezeichnete: 

„Argwohn, Gereiztheit, Besserwissenwollen färbten die Ant-
worten, die Kenntnis der Tatsachen war vage und lückenhaft, 
sämtliche Schlagworte der Nazizeit wurden angebracht, selbst 
die belegten Fakten angezweifelt. Was da zutage kam, 
konnte nicht aus dem eigenen Erfahrungsbereich der Schüler 
stammen — es waren die Ressentiments der Eltern. Etwas 
hoffnungsvoller sah es aus, als der Lehrer danach die Prima-
ner aufforderte, den Spieß umzudrehen und ihm selbst Fra-
gen zu stellen. ,Was haben denn die Juden selbst getan, um 
dieses Schicksal auf sich zu ziehen?' war eine der am meisten 
gestellten Fragen. Und: ,Irgend etwas muß doch dran sein.' 
Die Primaner wollten wissen, oh die Juden wirklich in un-
verhältnismäßigem Maße Positionen eingenommen hätten, 
die nicht mit fairen Mitteln erreicht worden wären; ob sie 
nicht doch die Elemente einer Volkskultur aushöhlen konn- 

1 Erschienen in der Hamburger Zeitung ,Die Welt' (hier zitiert nach der 
in New York erscheinenden deutsch-jüdischen Wochenzeitung ‚Aufbau' 
(XXV, 39 vom 25. 9. 1959, S. 9 f.). 

ten; was es mit der Verfolgung und deren Rechtfertigung 
durch die Nazis auf sich habe; warum die Rückwanderer 
nicht in Israel blieben und ob sie denn gute Deutsche sein 
könnten ... 
Von 256 Volksschülern zwischen zehn und fünfzehn Jahren, 
fast alle Kinder von Arbeitern und (zum geringeren Teil) 
kleinen Angestellten, zeigten zwei Drittel erstaunlich genaue 
Kenntnisse über die Judenverfolgung. Nicht weniger als 116 
Schüler fragten nach dem Grund der Verfolgung. Nach der 
Quelle ihrer Kenntnisse befragt, gaben nur 24 Eltern und 
Bekannte an; die übrigen nannten Lesemappen, Radio, Fern-
sehen und Schule. Nur 29 (von 256) kamen mit antisemitischen 
Äußerungen, mit Ausflüchten und Entschuldigungen. Auch in 
dieser Schule wurde reger Gebrauch von dem Angebot ge-
macht, dem Lehrer' Fragen zu stellen, und auch hier wurde 
am häufigsten nach dem Grund der Verfolgung gefragt. 
Naive Fragen nach Aussehen, Sitten und Sprache der Ju-
den machten erschütternd deutlich, daß diese Kinder nie 
Gelegenheit hatten, jüdische Menschen kennenzulernen ..." 
Die Ergebnisse der polnischen Wochenzeitung ,Politika`2, die 
durch ihre Redakteure acht- bis zwölfjährige Warschauer 
Schulkinder über den Krieg und die deutsche Besatzungs-
zeit — also über Vorgänge, welche die Kinder nicht mehr 
miterlebt haben — hat befragen lassen, zeigen den fragmen-
tarischen Charakter des sich hierauf beziehenden Wissens. 
An diesem Bericht wird besonders deutlich, wie die kindliche 
Phantasie Erzähltes, Gelesenes, im Kino und in Bildzeit-
schriften Gesehenes teils treulich bewahrt, teils ausschmückt, 
teils völlig umdeutet. 
Weiteren Aufschluß erlauben die Feststellungen von psycho-
logischen Testuntersuchungen an 1600 Schülern in Saar-
brücken, Wiesbaden und Köln, über die auf einer Tagung 
der Friedrich-Ebert-Stiftung über das Problem des Vor-
urteils in Bergneustadt durch den Psychologen Wolf berich-
tet wurde 3. Es handelte sich um deutsche Volks- und Ober-
schüler im Alter von vierzehn bis fünfzehn Jahren. Gegen-
stand der Tests war die Vorurteilsbefangenheit dieser Schü-
ler gegenüber den eigenen und fremden Staatsbürgern. Hier-
bei ergab es sich, 
„daß die von etwa 75 °/o der Befragten mit positiv gewer-
teten Deutschen sich durch die nachstehenden Eigenschaften 
auszeichnen: Sie sind vor allem ‚anständig', dazu arbeits-
sam, tapfer, ehrlich, demokratisch, bescheiden, sauber, edel 
und angenehm. Noch mehr überzeugt als von den hervor-
ragenden Eigenschaften der Deutschen waren die Schüler 

2 vgl. Bericht in: "Der Bürger im Staat" (9/2) Stuttgart, März 1959. S. 32. 
3 vgl. Walter Hähnle: Vorurteile sind schwer auszurotten. Die Ergebnisse 

von Untersuchungen bei deutschen Kindern. In: Badische Zeitung. Nr. 
109 vom 14. 5. 1959. 
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Vo schlechten harakter der Kussen. {)Die Russen wurden Formel, mıiıt der Belinde Bütow den weiter hen erwähnten
VO  — ber $ () O/g der Befragten eindeutig abgelehnt, enn S1E Aufsatz eröffnet:
zeichneten siıch durch ‚Brutalıität' AUuUS. Außerdem  q meılinten „Alles, W S der ‚Sturmer‘, w as Kosenberg ın Adolf Hıtlerdie Schüler, selen S1€e STAUSUM, kriegerisch, feindselig, heid-
nısch, feige un schmutzıg. War die meistgenannte Kıgen- einst gesagt haben, ıst noch lebendig®.”
schaft der Amerıkaner ıhre Anständıigkeıit (worauf gleich auch Indes darti hiıerbei nıcht uübersehen werden, da{iß dıe zıt]erte

Rede Von der OQirulenz des Nat:ionalsoziualismus, WIC CS demAngebereı folgte), mußten sıch dıe Franzosen ‚mehrheit-
ıch‘ lassen, dafs S1e durch Faulheıt, Feigheit, Höflıch- Worte . Virulenz“ entspricht, naturlıch nıcht dıe Kxıstenz
keit un Angeberei aufhielen einer ırgendwıe organısıerten Untergrundbewegung als Fort-
Daruber hınaus ıst VvVo  $ dem genannten Referenten davon sctzerın natı:onalsozialistischer Parteitraditionen me1ınt. „ V1-
berichtet worden, dafs 1n diesen 1ests dıe Juden nachst den rulenz des Nationalsozijalismus“ bezeichnet auch nıcht dıe
Yussen och immer 311 negatıysten beurteilt wurden. Die JTatsache, dafß 65 och immer Menschen g1ıbt, dıe [  ,‚Badische Zeitung‘ fährt fort der Nationalsozialısmus S€l 17 Prinzip gul BEWCSCH, 1Ur In
„Zeigt das BHeispie] der Bewertung der Russen, WI1Ie sechr dıe der Verwirklichung durch „kleine Hıtler“ se€1 verwassert
Bıldung VO  — nationalen Vorurteilen durch dıe aktuelle polı- worden un 1n SeIN Gegenteil] umgeschlagen. Nıcht eın der-tische Lage gefördert wird. heweist d1e fortdauernde artıges direktes, gewußtes un bejahtes, vielleicht S he-Anımaosıtat dıe JTuden diıe Zählebigkeit Vvo  — Vorurte1i-
len un: wahrscheimnlich den starken Einfludß der Eltern un wußtes Bekenntnis ZUT Ideologiıe des N ationalsozıialısmus ıst
der Erwachsenen. Allerdings wird das Vorurteil dıe m1t dieser Kormel bezeichnet, sondern e1N B anz un: Sar -

hbewußter Komplex VON Vorurteilen, dıe noch nıcht einmalJuden Nnu in wenıgen konkreten Angaben sıchtbar. Nur Jer
Kıgenschaften wurden V  - mehr als O7/g der Befragten fr or1ıgınar nationalsozialıstisch se1n brauchen, dıe der Na-
S1e gefunden: ‚.heidnisch‘, ‚gottgläubig‘, ‚geldmierıg‘ un ‚be- tionalsozıalısmus vielmehr selbst schon vorfand un: die
truügeriısch‘. Die These, dafß dıe Beschäftigung m1t dem nt1ı- für SeINE Zwecke nutzen vermochte. Sie sınd e1inem schle1-
semı1ıtismus NEUC Vorurteile dıe Juden ETZEUFC, da
Cc8 hbesser sel, ber dieses TIhema schweigen, wurde vo  —

cQhenden Gafte 17 Körper gleich, das gleıchsam ersi heraus-
eıtern muß e1N grausıges Bıld das dennoch insofern pOS1-dem Psychologen als falsch abgelehnt”. tıv wirkt, atfc jenseıts VO  —j Schuld un Unschuld lıegt, dasAm aufschlußreichsten unter den Berichten, dıe zunächst e1n-

mal Bestandsaufnahmen se1ın wollen, ıst der, den Rolf Schoör- optimiıstisch ıst, weiıl 6S dıe Hoffnung auf e1n allmah-
liıches Ausschwären des Giftes 1n sıch schliefßßt. er Vergleichhen unter dem 'Tıtel „Welches ald haben Obertertianer DO ist auch ınsofern glücklich, als dıe Erinnerung die VirenNationalsozialismus?“4 vorgelegt hat 05 Obertertianer hat-

ten sich der Frage: „Was we1 ıch ber Hitler, un: wıe zugleıich den 1nwels auf Schwierigkeiten enthält, auf dıe
jeder Versuch der Entdeckung un das Bemuhen, deutlichdenke ıch uüber ıhn?” [es handelt sıch iın der Obertertia sehen, stoßen.Schuler des 9. Schuljahres, 1Iso efwa 14-15Jjährige|

außern. [Das Bıld das sıch 1er bıetet  q ist das differenzier- [hiese metaphorische Kennzeichnung des Sachverhaltes
Tullt ber dıe bloße Charakteristik hinausgehend, zugleicheste. das dem Verftasser der gegenwaäartıgen Überschau he- och eıne weiıtere Funktion, ındem S1E mıiıt der geschildertenkannt geworden ist Die Hauptresultate Rolf Schörkens he-

ZECNH, daß das Tatsachenwissen der Jungen 1 allgemeınen Deutung zugleich auch dıe Verfahrensmöglıchkeiten sichthbar
werden Jadßt, aıf dıe INa zukom men mufß, WENN 90928  —j dasgrofß sel1, ber ımmer fehlerhaft. Fr erklärt: Bıld der „ Virulenz“ ernst nımmt. Als Beschaltigung mit dem

„Wenn na  —$ Aaus allen Arbeiten dıe richtigen J atsachen her- Nationalsozjalismus hat uch gyelten, W CIl eiıne Un-auspflückte, erhiıelte INa  —$ e1Nn erstaunliıches ıld der Hitler-
14 noch nıcht uüÜberwundener Vorurteile (etwa ber dıezeıt. Im einzelnen ist Jedoch keine Arbeıt fehlerfrei, un: (GGermanen, ber Friedrich I1 Vo  - Preußen, her Preußensehr häufig trefien große Verzerrungen auf Im Tatsachen-

gerust des Durchschnittsschülers E folgende Pfeiler her- überhaupt, ber Bısmarck un VOT allem hınsıchtlıch des
VOT Hıtler STammt AUS kleinen Verhältnissen: gelangte Charakters des eiıgenen w1e uch anderer Völker, revidıiert
auf (Grund se1nes Ehrgeizes un mıt Hılfe Se1INeT Redegewalt werden. {Diese un: manche andere Berzirke siınd in yleicher

dıe Macht: öst das Arbeitslosenproblem, iındem Weise dem eindringenden Blıck durch Vorurteile verstellt,
Autobahnen baut: verfolgt qAdıe Juden, überrennt Oster- da{iß uch S1E gemeinhiın als el1ne Art „heiße Eisen“reich un dıe Tschechei, wırd größenwahnsinnig un:! erklärt gesehen werden, dıe anzufassen riskant erscheint. Hier wirdder halben Welt den Krieg:; der deutsche Soldat s1egt
allen Fronten, wırd her schliefßlich doch besiegt, we1ıl dıe CS offenkundig, da{iß Adre Überwindung des N atzonalsozialıs-
Überlegenheit der Feinde groß un Hıtler als Feldherr mMS nıcht allein annn erfolgt,, WEeNN ım Zusammenhang

seIner spezifischen G(reschichte ZU Gegenstand ınterrichtlicherunfäahıg ist Die Juden werden vernichtet eın furchthares
Verbrechen, das für uns heute och eın Schandfleck ıst Man Betrachtung gemacht wıird Der Abbau der als virulent
annn 16r schon erkennen, Aa{fß dıe Jungen 1mM allgemeinen gyesehen nationalsozialistischen Ideologie braucht darum kei-
eın hbestimmtes Grundwissen besitzen, das S1€ ungefähr rıch- NESWCES e1Nn Monopol des Geschichtsunterrichtes Se1n. Er
t1g aufgliedern können, Im einzelnen herrscht allerdings 1n findet uch dort sta N Sanz yenerell moralıscheder chronologischen RKReihenfolge oft große Verwirrung, Merk- Dıinge geht 1 Religionsunterricht, 117 Deutschunterricht, 1nwürdigerweise WIisSsen dıe Jungen ber den Aufstieg Hitlers der Kunsterziehung un auf anderen (Gebijeten.ıs 1933 haufig besser Bescheid al her dıe Reihenfolge der
Feldzüge, der Diege un Nıederlagen un der wichtigsten In diesen Zusammenhang gehört dıe Erkenntnis, daß der
Kriegrsereignisse virulente Nationalsozialismus auch 1171 Ausland vorzuhnden

ist, WE ınfer anderem uch die jJungsten Ausschreitungen(Auf die Vo  n Schoörken mıtgebotene Jugendpsychologische In-
terpretation dieser Resultate wıird späater zurückgegriffen.) Juden 1n aller Welt belegen können. Dies zeıgt 1NS-

hesondere die außerordentlich verdienstvolle Arbeit des
Braunschweiger Internationalen Schulbuchinstituts, das unter

I1 EUTUN  NS  ZE der Leitung VOo  — Professor Dr Georg Eckert steht Der Von
diesem Institut VOrSCHOMMMIEN Vergleich der Schulbücher furIm allgemeinen werden dıe 1er weniıgen Beispielen ın den Geschichtsunterricht hat ergeben, daiß dıe Deutschen ınErinnerung gebrachten Ansichten der Jugendlichen VOT

allem die StereoLype Lobpreisung Hıtlers als des Bewaltigers manchen TFeilen der Welt entweder summarısch als Krieger-
volk alc abgrundtıief gefährlich, a1s restlos schuldıg hel1-der Arbeitslosiykeit un: als des Schöpfers der utobahnen den Weltkriegen angesehen un als durch un durch rechts-(hinzuzunehmen och die Erneuerung der Dolchstofßlegende

bzw. die umpgekehrte These, dAafß dıe Deutschen hatten sıegen konservativ un als Gegenspieler freiheitlicher Mächte C
schildert werden, der ber CS hat sıch der fundamentale Irr-können, WEn SIE e]ınen besseren Fuührer yehabt hätten) als
tum eingenistet, Deutschland besonders unfter Hıtler habe„vırulenter Nationalsozialismus“ yedeutet, 17 S1NNe etwa der
ılnfer anderem auch m ıt ZUT Befreijung der Kolonijalvölker

In ‚Gesellschaft Staat Erziehung (Freiheit und Verantwortung) beigetragen, Ja für d1ese gekämpft, W OTAUS sıch ann
Blätter für polıtische Bıldung und Erziehung‘, 4, Jg 1959, Heflt 5,
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vom schlechten Charakter der Russen. Die Russen wurden 
von über 80 °/o der Befragten eindeutig abgelehnt, denn sie 
zeichneten sich durch ‚Brutalität' aus. Außerdem, so meinten 
die Schüler, seien sie grausam, kriegerisch, feindselig, heid-
nisch, feige und schmutzig. War die meistgenannte Eigen-
schaft der Amerikaner ihre Anständigkeit (worauf gleich auch 
Angeberei folgte), so mußten sich die Franzosen ‚mehrheit-
lich' sagen lassen, daß sie durch Faulheit, Feigheit, Höflich-
keit und Angeberei auffielen ..." 
Darüber hinaus ist von dem genannten Referenten davon 
berichtet worden, daß in diesen Tests die Juden nächst den 
Russen noch immer am negativsten beurteilt würden. Die 
,Badische Zeitung' fährt fort: 
„Zeigt das Beispiel der Bewertung der Russen, wie sehr die 
Bildung von nationalen Vorurteilen durch die aktuelle poli-
tische Lage gefördert wird, so beweist die fortdauernde 
Animosität gegen die Juden die Zählebigkeit von Vorurtei-
len und wahrscheinlich den starken Einfluß der Eltern und 
der Erwachsenen. Allerdings wird das Vorurteil gegen die 
Juden nur in wenigen konkreten Angaben sichtbar. Nur vier 
Eigenschaften wurden von mehr als 20 °/o der Befragten für 
sie gefunden: ,heidnisch`, gottgläubig'„geldgierig` und ‚be-
trügerisch'. Die These, daß die Beschäftigung mit dem Anti-
semitismus neue Vorurteile gegen die Juden erzeuge, daß 
es besser sei, über dieses Thema zu schweigen, wurde von 
dem Psychologen als falsch abgelehnt". 
Am aufschlußreichsten unter den Berichten, die zunächst ein-
mal Bestandsaufnahmen sein wollen, ist der, den Rolf Schör-
ken unter dem Titel „Welches Bild haben Obertertianer vom 
Nationalsozialismus?" vorgelegt hat. 95 Obertertianer hat-
ten sich zu der Frage: „Was weiß ich über Hitler, und wie 
denke ich über ihn?" [es handelt sich in der Obertertia um 
Schüler des 9. Schuljahres, also um etwa 14-15jährige] zu 
äußern. Das Bild, das sich hier bietet, ist das differenzier-
teste, das dem Verfasser der gegenwärtigen Überschau be-
kannt geworden ist. Die Hauptresultate Rolf Schörkens be-
sagen, daß das Tatsachenwissen der Jungen im allgemeinen 
groß sei, aber immer fehlerhaft. Er erklärt: 

„Wenn man aus allen Arbeiten die richtigen Tatsachen her-
auspflückte, erhielte man ein erstaunliches Bild der Hitler-
zeit. Im einzelnen ist jedoch keine Arbeit fehlerfrei, und 
sehr häufig treten große Verzerrungen auf. Im Tatsachen-
gerüst des Durchschnittsschülers ragen folgende Pfeiler her-
vor: Hitler stammt aus kleinen Verhältnissen; er gelangte 
auf Grund seines Ehrgeizes und mit Hilfe seiner Redegewalt 
an die Macht; er löst das Arbeitslosenproblem, indem er 
Autobahnen baut; er verfolgt die Juden, überrennt Oster-
reich und die Tschechei, wird größenwahnsinnig und erklärt 
der halben Welt den Krieg; der deutsche Soldat siegt an 
allen Fronten, wird aber schließlich doch besiegt, weil die 
Überlegenheit der Feinde zu groß und Hitler als Feldherr 
unfähig ist. Die Juden werden vernichtet - ein furchtbares 
Verbrechen, das für uns heute noch ein Schandfleck ist. Man 
kann hier schon erkennen, daß die Jungen im allgemeinen 
ein bestimmtes Grundwissen besitzen, das sie ungefähr rich-
tig aufgliedern können. Im einzelnen herrscht allerdings in 
der chronologischen Reihenfolge oft große Verwirrung. Merk-
würdigerweise wissen die Jungen über den Aufstieg Hitlers 
bis 1933 häufig besser Bescheid als über die Reihenfolge der 
Feldzüge, der Siege und Niederlagen und der wichtigsten 
Kriegsereignisse ..." 
(Auf die von Schörken mitgebotene jugendpsychologische In- 
terpretation dieser Resultate wird später zurückgegriffen.) 

II. DEUTUNGSANSÄTZE 

Im allgemeinen werden die hier an wenigen Beispielen in 
Erinnerung gebrachten Ansichten der Jugendlichen - vor 
allem die stereotype Lobpreisung Hitlers als des Bewältigers 
der Arbeitslosigkeit und als des Schöpfers der Autobahnen 
(hinzuzunehmen noch die Erneuerung der Dolchstoßlegende 
bzw. die umgekehrte These, daß die Deutschen hätten siegen 
können, wenn sie einen besseren Führer gehabt hätten) — als 
„virulenter Nationalsozialismus" gedeutet, im Sinne etwa der 

4 In ‚Gesellschaft — Staat — Erziehung (Freiheit und Verantwortung) —
Blätter für politische Bildung und Erziehung', 4. Jg. 1959, Heft 5, 
S. 199-207. 

Formel, mit der Belinde Bütow den weiter oben erwähnten 
Aufsatz eröffnet: 

„Alles, was der ‚Stürmer', was Rosenberg und Adolf Hitler 
einst gesagt haben, ist noch lebendig." 
Indes darf hierbei nicht übersehen werden, daß die zitierte 
Rede von der Virulenz des Nationalsozialismus, wie es dem 
Worte „Virulenz" entspricht, natürlich nicht die Existenz 
einer irgendwie organisierten Untergrundbewegung als Fort-
setzerin nationalsozialistischer Parteitraditionen meint. „Vi-
rulenz des Nationalsozialismus" bezeichnet auch nicht die 
Tatsache, daß es noch immer Menschen gibt, die aussagen, 
der Nationalsozialismus sei im Prinzip gut gewesen, nur in 
der Verwirklichung durch „kleine Hitler" sei er verwässert 
worden und in sein Gegenteil umgeschlagen. Nicht ein der-
artiges direktes, gewußtes und bejahtes, vielleicht sogar be-
wußtes Bekenntnis zur Ideologie des Nationalsozialismus ist 
mit dieser Formel bezeichnet, sondern ein ganz und gar un-
bewußter Komplex von Vorurteilen, die noch nicht einmal 
originär nationalsozialistisch zu sein brauchen, die der Na-
tionalsozialismus vielmehr selbst schon vorfand und die er 
für seine Zwecke zu nutzen vermochte. Sie sind einem schlei-
chenden Gifte im Körper gleich, das gleichsam erst heraus-
eitern muß - ein grausiges Bild, das dennoch insofern posi-
tiv wirkt, als es jenseits von Schuld und Unschuld liegt, das 
sogar optimistisch ist, weil es die Hoffnung auf ein allmäh-
liches Ausschwären des Giftes in sich schließt. Der Vergleich 
ist auch insofern glücklich, als die Erinnerung an die Viren 
zugleich den Hinweis auf Schwierigkeiten enthält, auf die 
jeder Versuch der Entdeckung und das Bemühen, deutlich 
zu sehen, stoßen. 
Diese metaphorische Kennzeichnung des Sachverhaltes er-
füllt, über die bloße Charakteristik hinausgehend, zugleich 
noch eine weitere Funktion, indem sie mit der geschilderten 
Deutung zugleich auch die Verfahrensmöglichkeiten sichtbar 
werden läßt, auf die man zukommen muß, wenn man das 
Bild der „Virulenz" ernst nimmt. Als Beschäftigung mit dem 
Nationalsozialismus hat es auch zu gelten, wenn eine Un-
menge noch nicht überwundener Vorurteile (etwa über die 
Germanen, über Friedrich II. von Preußen, über Preußen 
überhaupt, über Bismarck und vor allem hinsichtlich des 
Charakters des eigenen wie auch anderer Völker, revidiert 
werden. Diese und manche andere Bezirke sind in gleicher 
Weise dem eindringenden Blick durch Vorurteile verstellt, 
so daß auch sie gemeinhin als eine Art „heiße Eisen" an-
gesehen werden, die anzufassen riskant erscheint. Hier wird 
es offenkundig, daß die Überwindung des Nationalsozialis-
mus nicht allein dann erfolgt„ wenn er im Zusammenhang 
seiner spezifischen Geschichte zum Gegenstand unterrichtlicher 
Betrachtung gemacht wird. Der Abbau der als virulent an-
gesehen nationalsozialistischen Ideologie braucht darum kei-
neswegs ein Monopol des Geschichtsunterrichtes zu sein. Er 
findet auch dort statt, wo es ganz generell um moralische 
Dinge geht: im Religionsunterricht, im Deutschunterricht, in 
der Kunsterziehung und auf anderen Gebieten. 
In diesen Zusammenhang gehört die Erkenntnis, daß der 
virulente Nationalsozialismus auch im Ausland vorzufinden 
ist, wie unter anderem auch die jüngsten Ausschreitungen 
gegen Juden in aller Welt belegen können. Dies zeigt ins-
besondere die außerordentlich verdienstvolle Arbeit des 
Braunschweiger Internationalen Schulbuchinstituts, das unter 
der Leitung von Professor Dr. Georg Eckert steht. Der von 
diesem Institut vorgenommene Vergleich der Schulbücher für 
den Geschichtsunterricht hat ergeben, daß die Deutschen in 
manchen Teilen der Welt entweder summarisch als Krieger-
volk, als abgrundtief gefährlich, als restlos schuldig an bei-
den Weltkriegen angesehen und als durch und durch rechts-
konservativ und als Gegenspieler freiheitlicher Mächte ge-
schildert werden, oder aber es hat sich der fundamentale Irr-
tum eingenistet, Deutschland - besonders unter Hitler - habe 
unter anderem auch mit zur Befreiung der Kolonialvölker 
beigetragen, ja sogar für diese gekämpft, woraus sich dann 

5 Vgl. oben S. 24, Anm. I. 
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eın Vertrauenskapital für „die Deutschen“” erg1bt, in dem „DIe Unkenntnis bıetet dıe heste Gewähr, dafß A4US einem
selbst der Nationalsozialismus un Yıtler noch Prestige be- Gewohnheitstabu, das verbiıetet, die Dinge rühren,
sıtzen. Dies ist €ıne vielleicht nıcht unnötıge Erganzung spater wieder einmal eın Alıb) WITrd
gegenüber Bestrebungen, das internationale Phanomen des Das Wort haben ann auch dıe Unterrichtsministerien gCc-„Faschistischen“ ausschliefßlich deutschnationalistisch inter- NOTAINCH, indem S1€ entweder nachwiesen, dafß CX nıcht
pretieren, Versuchen ihrerseits gefehlt habe, die Lehrerschaft einer
Veststellungen WIE d1ıe ben angeführte, in denen das Un- quantıtatıv un qualitativ ausreichenden unterrichtlichen Be-
befriedigende, der Mangel A11} Dewaltigung der Vergangen- handlung des 1n Frage stehenden Wiıssenskomplexes VC1I-

anlassen, der dafß S1E den Entschlufß gefaßt hatten, einenheit beklagt werden, sınd 1m Laufte der sıch S1E anschlie-
entscheidenden Wandel herbeizuführen. SO ıst vo  — verschie-Kenden Diskussionen nıemals ygrundsatzlıch In Frage gestellt

worden: ohl ber fehlte nıcht dem Versuch, ihren denen Ministerien berichten, daß 1E 11 Laufe dieses Jah-
TES ıAcdmıinıstratıv ein1ıges aten, 1er bessernad wirken. Be1i-rebräasentattuen (C'harakter Z bezweifeln un jede Verall-

gemeınerung der Aoch auf schmaler Erfahrungsbasis beruhen- spielsweise iıst V{}  — der Keglerung des Landes Hessen Z
den Erhebungen 3S unzuläassig erweıisen. Vor allem sınd berichten, dafß S16 etwa Albrecht (0e5 Novelle „Mas Brand-

opfer” In die Schulen sandte® muıt der Aulfforderung, berauch sonstige methodologische Bedenken, dle jJene Ver-
allgemeinerung als nıcht genügend gesichert erscheinen las- dıe Lesung Derichten, un dafß VO  —_ ıhr eEINE Verfügung
SChH ZU Beispıel] dieses, dafß jJene Kxplorationen VvVvon erlassen worden ist, nach der 1mM Geschichtsunterricht der

besondere Nachdruck auf dıe Periode nach dem Jahre 19718Schulern schr NaıV, Wenn nıcht Bal dıilettantısch M-
1E  - un a  riet worden selen, hne genugende Ab- gelegt werden soll AÄAhnliche AÄnordnungen hat das Kultus-
sıcherung der natürlichen Fehlerquellen. Immerhin ergab sich minısterium des Landes KRheinland-Pfalz getroffen. Auch dıe

ständıge Kultusministerkonferenz hat Empfehlungen cdieser1n ]edem Lager der Kritik sogleich €1NeE€E KEeWISSE FEinmüuütig-
Beıt dahingehend, 1n der Jugend selbst, die 1er doch —_ Art erteilt. Unter anderem wurde 1er ngeregt, den Päd-
nachst auf der Anklagebank erschien, nıcht den eigentlich agogıschen Hochschulen Dozenturen Für Zeitgeschichte 1N$ Le-

ben rutfen.Schuldigen sehen. Dıe Annahme, die Schuljugend St£1 SC“ Die Kritik Jener verallgemeinernden Feststellung „Dienerell un grundsätzlıch polıtısch unınteressiert, wurde schr
bald wıderlegt; diejenigen Fälle AuUS denen Aas Gegentel Jugend ıst nıcht informiert“ drangte selbstredend Fruh schon
hervorzugehen schien. wurden als Sonderftfälle ersichtlıch, dıe einer differenzierteren Analyse der Gründe für diesen

Austall. De darauf gerichtete Analyse konnte bislang frei-mehr der weniger lokal bedingt sınd un denen deshalb
keine weiterreichende Bedeutung zugesprochen werden darf. lıch keinen Änspruch darauf erheben, systematisch u sSE1N.
Hıer besonders dıe Vertreter der Jugend selber, Wie die Ermittlung der „Jatbestände“, VoO  a denen 1er

einıge charakteristische Proben in die Erinnerung gerufendıe auf die Korrektur eınes solchen generellen Verdiktes
drangten un: mıt (regenbeispielen aufwarteten. Aus ıhnen worden Sind, 1M allgemeinen zufällıg, relatıv ungeordnet un
ging hervor, dafß zumındest 1er und dort, ıIn jedem Falle VOoOT allem methodologisch ziemlıch Nalv erfolgte, 1st auch

die Deutung bislang mehr 3550Z1atıv un intuitıv verlaufen,ber häufiger als dıe FErwachsenen vermuten bereit
Nn, eın durchaus echtes Interesse un VOT allem auch eın dafß INAan in der einen Hinsicht aum ber Schätzungen,
eıgenes Bemühen Einsichten in as, Was eigentlıch Vor 1n der anderen aum ber Mutmaßung hinausgekommen ist.

Versucht INa jJedoch Ww1€ ın dem jer vorliegenden Bei-1945 stattgefunden hat, erkennbar siınd Dıies Inaß der Be-
richt Aus der Untersekunda e1nes Freiburger Gymnasıums® Lrag geschehen so11 dıe Argumentationen, WI1E S1e bisher
belegen: belı der Aufdeckung der vermuteten (rrunde für jenes Versa-

S5CH 1m padagogischen Sektor auftraten, einer vorläufigen„ In bezug auf Ihren Artikel ‚Daran sınd nicht alleın die
Lehrer schuld‘ un ‚Schüler ZCUSCH ihre Lehrer‘ möch- Übersicht bringen un: nach ıhren typıischen Gemeinsam-
ten WITr Ihnen mitteilen, dafß WIT Iın der ersten (rsemen- keiten Ordnen, ergıbt sıch dennoch bereits heute eiıne

geWI1SSE Kinheitlichkeit, efwa die Jendenz, blofß partiku-schaftskunde-Stunde nach Pfingsten fast dıe Stunde
ber dıe Außerungen diskutierten, che YEW1SSE Leute auf dem lare Interpretationen überwinden un einem (GGesamt-
Fallschirmjägertreffen machten. Außerdem gibt beı unNns aspekt vorzustoßen. Zumindest erweıist sıch dafß die Er-
den Deutschlehrer, den Sie in dem Artikel ‚Daran Sınd nıcht orterung der 1ın Frage stehenden Problematik schon Jetzt als
alleın d1ie Lehrer schuld‘ suchten. Eıs ıst Deutsch-, Ge- sehr vielschichtig erkannt ist un: Sımplifikationen nıcht bloß
schichts- un Gemeinschaftskunde-Lehrer. Be1 der Bespre- als Verkennungen bedauern, sondern Gefährdungen unchung Vo  } ‚Wilhelm ell‘ 1 etzten Tdertia]l des Schuljahres weıtere Komplikation fürchten un deshalb unter allen058/59 verglichen WIr d1Le Tyrannentötung Tells m ıt der
1at Stauffenbergs.“ Umständen bekämpfen Sind.

Eıne solche Zusammenschau des zerstreut Vorgebrachten C1 -Neben den Schülern firaten ın der publizistischen Diskussion gibt unverkennbar »71 methodische Grundhaltungen, dieauch eıne Reihe einzelner Lehrer auf, dıe berichten konnten,
WIE S1€ angefangen haben, dıe Jugend auf das lenken, unterschıieden werden mussen. Die PC1NE haftet BAanNz kon-

kreten Hıc ef Nunec: S1E sucht das Versagen als spezifischesW as 1M allgemeinen Sprachgebrauch die „unbewaltigte Ver- Versagen einem bestimmten hıstorischen un sozıologischgangenheit“ genannt wırd S1e gaben in ıhren Beiträgen
padagogischen Fachzeitschriften nıcht L1UT wertvolle metho- ıxierbaren ÖOrt begreifen un überwinden durch ebenso

Konkrete Hılfen. [ ie andere versucht dieses zunachst alsdische ÄAnregungen; S1E auch in der Lage, glaubhafte spezifisch Angesehene als Kepräsentatıon eines AllgemeinenErfolge nachzuweılsen. Eın besonders eindrucksvolles Beispie] un: Z WTr 3S eINESs allgemeınen, etztliıch anthropologisch unbrachte dıe ‚Pädagogısche Rundschau‘ ım August-Heft des mithin prinzıpiell begründbaren Notstandes erkennenabgelaufenen Jahrgangs in dem Aufsatz des Lehrers Alfred lassen.Müller „Judenverfolgung Pe1IN T hema des Volksschulunter-
richtes”?, in dem sich schwerwiegende Satze Iinden W1e dıe A) Deutungen A U spezi%llen Erwägungentolgenden:

Zu den erster Stelle genannten Versuchen, das Versagen
I7 Jedes Schweigen ıst Verantwortungslosigkeit.”

AUS 5Anz konkreten Bedingungen begründet erweisen, YC-„Grofßzügiges UÜbersehen ware... fehl Platze.“ hören vorzugsweıse die folgenden Argumentationsbemü-„WDas Gutmachen begınnt nıcht miıt einer zahlenden Wie- hungen:dergutmachungssumme, sondern mıt der guten Meınung ungd
dem ehrlichen Bekenntnis.“ AÄnsalz Organısatorıischen

Die auf organısatorische Fragen zielenden Überlegungen
‚Badische Zeitung‘ (Nr. 127 VO] 1959 (Untersekundaner cn dıe genetisch Fruhesten. Sie kamen VO Offentlicher
eın Adurchschnittliches Alter Von e{wa Jahren.)
‚Pädagogische undschau’, 13 Jg 1959, Heft 11, 50 1— 508 Vgl I€u?zdbrief V1I11/29/32, I<
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ein Vertrauenskapital für „die Deutschen" ergibt, in dem 
selbst der Nationalsozialismus und Hitler noch Prestige be-
sitzen. Dies ist eine vielleicht nicht unnötige Ergänzung 
gegenüber Bestrebungen, das internationale Phänomen des 
„Faschistischen" ausschließlich deutschnationalistisch zu inter-
pretieren. 

Feststellungen wie die oben angeführte, in denen das Un-
befriedigende, der Mangel an Bewältigung der Vergangen-
heit beklagt werden, sind im Laufe der sich an sie anschlie-
ßenden Diskussionen niemals grundsätzlich in Frage gestellt 
worden; wohl aber fehlte es nicht an dem Versuch, ihren 
repräsentativen Charakter zu bezweifeln und jede Verall-
gemeinerung der doch auf schmaler Erfahrungsbasis beruhen-
den Erhebungen als unzulässig zu erweisen. Vor allem sind 
es auch sonstige methodologische Bedenken, die jene Ver-
allgemeinerung als nicht genügend gesichert erscheinen las-
sen, so zum Beispiel dieses, daß jene Explorationen von 
Schülern sehr naiv, wenn nicht gar dilettantisch vorgenom-
men und ausgewertet worden seien, ohne genügende Ab-
sicherung der natürlichen Fehlerquellen. Immerhin ergab sich 
in jedem Lager der Kritik sogleich eine gewisse Einmütig-
keit dahingehend, in der Jugend selbst, die hier doch zu-
nächst auf der Anklagebank erschien, nicht den eigentlich 
Schuldigen zu sehen. Die Annahme, die Schuljugend sei ge-
nerell und grundsätzlich politisch uninteressiert, wurde sehr 
bald widerlegt; diejenigen Fälle, aus denen das Gegenteil 
hervorzugehen schien, wurden als Sonderfälle ersichtlich, die 
mehr oder weniger lokal bedingt sind und denen deshalb 
keine weiterreichende Bedeutung zugesprochen werden darf. 
Hier waren es besonders die Vertreter der Jugend selber, 
die auf die Korrektur eines solchen generellen Verdiktes 
drängten und mit Gegenbeispielen aufwarteten. Aus ihnen 
ging hervor, daß zumindest hier und dort, in jedem Falle 
aber häufiger als die Erwachsenen es zu vermuten bereit 
waren, ein durchaus echtes Interesse und vor allem auch ein 
eigenes Bemühen um Einsichten in das, was eigentlich vor 
1945 stattgefunden hat, erkennbar sind. Dies mag der Be-
richt aus der Untersekunda eines Freiburger Gymnasiums 6 

 belegen: 

„In bezug auf Ihren Artikel ,Daran sind nicht allein die 
Lehrer schuld' und ‚Schüler zeugen gegen ihre Lehrer' möch-
ten wir Ihnen mitteilen, daß wir in der ersten Gemein-
schaftskunde-Stunde nach Pfingsten fast die ganze Stunde 
über die Äußerungen diskutierten, die gewisse Leute auf dem 
Fallschirmjägertreffen machten. Außerdem gibt es bei uns 
den Deutschlehrer, den Sie in dem Artikel ,Daran sind nicht 
allein die Lehrer schuld' suchten. Es ist unser Deutsch-, Ge-
schichts- und Gemeinschaftskunde-Lehrer. Bei der Bespre-
chung von ,Wilhelm Teil' im letzten Tertial des Schuljahres 
1958/59 verglichen wir die Tyrannentötung Tells mit der 
Tat Stauffenbergs." 

Neben den Schülern traten in der publizistischen Diskussion 
auch eine Reihe einzelner Lehrer auf, die berichten konnten, 
wie sie es angefangen haben, die Jugend auf das zu lenken, 
was im allgemeinen Sprachgebrauch die „unbewältigte Ver-
gangenheit" genannt wird. Sie gaben in ihren Beiträgen zu 
pädagogischen Fachzeitschriften nicht nur wertvolle metho-
dische Anregungen; sie waren auch in der Lage, glaubhafte 
Erfolge nachzuweisen. Ein besonders eindrucksvolles Beispiel 
brachte die ‚Pädagogische Rundschau' im August-Heft des 
abgelaufenen Jahrgangs in dem Aufsatz des Lehrers Alfred 
Müller „Judenverfolgung — ein Thema des Volksschulunter-
richtes"', in dem sich schwerwiegende Sätze finden wie die 
folgenden: 

„... Jedes Schweigen ist Verantwortungslosigkeit." 
„Großzügiges Übersehen wäre ... fehl am Platze." 
„Das Gutmachen beginnt nicht mit einer zu zahlenden Wie-
dergutmachungssumme, sondern mit der guten Meinung und 
dem ehrlichen Bekenntnis." 

6 ‚Badische Zeitung' (Nr. 127 vom 6. 7. 1959). (Untersekundaner haben 
ein durchschnittliches Alter von etwa 16 Jahren.) 

7 ‚Pädagogische Rundschau`, 13. Jg. 1959, Heft 11, S. 501-508. 

„Die Unkenntnis ... bietet die beste Gewähr, daß aus einem 
Gewohnheitstabu, das verbietet, an die Dinge zu rühren, 
später wieder einmal ein Alibi wird ..." 

Das Wort haben dann auch die Unterrichtsministerien ge-
nommen, indem sie entweder nachwiesen, daß es nicht an 
Versuchen ihrerseits gefehlt habe, die Lehrerschaft zu einer 
quantitativ und qualitativ ausreichenden unterrichtlichen Be-
handlung des in Frage stehenden Wissenskomplexes zu ver-
anlassen, oder daß sie den Entschluß gefaßt hätten, einen 
entscheidenden Wandel herbeizuführen. So ist von verschie-
denen Ministerien zu berichten, daß sie im Laufe dieses Jah-
res administrativ einiges taten, hier bessernd zu wirken. Bei-
spielsweise ist von der Regierung des Landes Hessen zu 
berichten, daß sie etwa Albrecht Goes' Novelle „Das Brand-
opfer" in die Schulen sandte mit der Aufforderung, über 
die Lesung zu berichten, und daß von ihr eine Verfügung 
erlassen worden ist, nach der im Geschichtsunterricht der 
besondere Nachdruck auf die Periode nach dem Jahre 1918 
gelegt werden soll. Ähnliche Anordnungen hat das Kultus-
ministerium des Landes Rheinland-Pfalz getroffen. Auch die 
ständige Kultusministerkonferenz hat Empfehlungen dieser 
Art erteilt. Unter anderem wurde hier angeregt, an den Päd-
agogischen Hochschulen Dozenturen für Zeitgeschichte ins Le-
ben zu rufen. 
Die Kritik an jener verallgemeinernden Feststellung „Die 
Jugend ist nicht informiert" drängte selbstredend früh schon 
zu einer differenzierteren Analyse der Gründe für diesen 
Ausfall. Die darauf gerichtete Analyse konnte bislang frei-
lich keinen Anspruch darauf erheben, systematisch zu sein. 
Wie die Ermittlung der "Tatbestände", von denen hier 
einige charakteristische Proben in die Erinnerung gerufen 
worden sind, im allgemeinen zufällig, relativ ungeordnet und 
vor allem methodologisch ziemlich naiv erfolgte, so ist auch 
die Deutung bislang mehr assoziativ und intuitiv verlaufen, 
so daß man in der einen Hinsicht kaum über Schätzungen, 
in der anderen kaum über Mutmaßung hinausgekommen ist. 
Versucht man jedoch – wie es in dem hier vorliegenden Bei-
trag geschehen soll — die Argumentationen, wie sie bisher 
bei der Aufdeckung der vermuteten Gründe für jenes Versa-
gen im pädagogischen Sektor auftraten, zu einer vorläufigen 
Übersicht zu bringen und nach ihren typischen Gemeinsam-
keiten zu ordnen, so ergibt sich dennoch bereits heute eine 
gewisse Einheitlichkeit, so etwa die Tendenz, bloß partiku-
lare Interpretationen zu überwinden und zu einem Gesamt-
aspekt vorzustoßen. Zumindest erweist sich, daß die Er-
örterung der in Frage stehenden Problematik schon jetzt als 
sehr vielschichtig erkannt ist und Simplifikationen nicht bloß 
als Verkennungen zu bedauern, sondern Gefährdungen und 
weitere Komplikation zu fürchten und deshalb unter allen 
Umständen zu bekämpfen sind. 
Eine solche Zusammenschau des zerstreut Vorgebrachten er-
gibt unverkennbar zwei methodische Grundhaltungen, die 
unterschieden werden müssen. Die eine haftet ganz am kon-
kreten Hic et Nunc; sie sucht das Versagen als spezifisches 
Versagen an einem bestimmten historischen und soziologisch 
fixierbaren Ort zu begreifen und zu überwinden durch ebenso 
konkrete Hilfen. Die andere versucht dieses zunächst als 
spezifisch Angesehene als Repräsentation eines Allgemeinen –
und zwar als eines allgemeinen, letztlich anthropologisch und 
mithin prinzipiell begründbaren Notstandes – erkennen zu 
lassen. 

A) Deutungen aus speziellen Erwägungen 

Zu den an erster Stelle genannten Versuchen, das Versagen 
aus ganz konkreten Bedingungen begründet zu erweisen, ge-
hören vorzugsweise die folgenden Argumentationsbemü-
hungen: 

1. Ansatz am Organisatorischen 

Die auf organisatorische Fragen zielenden Überlegungen 
waren die genetisch frühesten. Sie kamen von öffentlicher 

3 Vgl. Rundbrief VIII/29/32, S. 64 r. 
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wie von privater Seite. Die Schulbücher — vorzugsweise die-
jenigen für den Geschichtsunterricht — wurden daraufhin 
verglichen, welche Proportionen in jedem einzelnen zwischen 
den verschiedenen Geschichtsabschnitten der Seitenzahl nach 
bestehen, worauf inhaltlich jeweils der Nachdruck gelegt war 
und mit welchen Anschauungsmitteln das Gesamtbild der 
jüngsten Vergangenheit eindringlich gemacht worden war. 
Die programmatischen Forderungen, die sich aus dieser Sicht-
weise ergaben, blieben dementsprechend dem Quantitativen 
verhaftet. So wurde etwa gefordert, die Stundenzahl für die 
Behandlung der jüngsten Geschichte radikal zu erhöhen. 
Zwangsläufig waren damit angesichts der unterrichtsökono-
mischen Situation auch Vorschläge verbunden, gewisse Par-
tien der älteren Geschichte (wie beispielsweise Einzelheiten 
des Siebenjährigen Krieges) kürzer darzustellen oder vom 
Standpunkt etwa des europäischen Gedankens zielbewußter 
auszuwählen und ausschließlich national Bedeutsames zurück-
zusetzen, so etwa die Kriege, die lediglich als europäische 
Bürgerkriege anzusehen und dementsprechend als relativ be-
deutungslos einzuschätzen seien°. 

2. Ansatz am Stofflichen 

Die soeben erwähnte, in Richtung auf Umorganisation der 
Lehrpläne und Stundentafeln zielende Argumentation lei-
tete in den meisten Fällen zu Fragen über wie diesen, ob 
denn überhaupt der Stoff der neuesten Geschichte wissen-
schaftlich zureichend untersucht sei, weiterhin ein gesicher-
tes Bild schon gewonnen und vor allem ob die Sichtungs-
ergebnisse der Geschichtswissenschaft bereits überall zugäng-
lich und auch dem Laien (der doch grundsätzlich aus zweiter 
und dritter Hand lebt) bereits genügend übersichtlich zur 
Hand seien. Was getan werden müsse, um die Lehrer auch 
materiell in die Lage zu versetzen, durch die Kenntnis neu 
erschlossener Materialien den Anforderungen sachgerecht zu 
entsprechen, ist in dieser Ausweitung des Organisationspro-
blems alsdann die bevorzugte Thematik der einschlägiger: 
Überlegungen. Hierher gehören Versuche, auf Tagungen 
das „Geschichtsbild" weiter zu verdeutlichen, das dem Unter-
richt als Hintergrund zu dienen habe oder das (als Ziel) im 
Bewußtsein der Schüler entstehen soll. Das ist ziemlich häu-
fig geschehen und wird voraussichtlich noch häufiger ge-
schehen etwa auf Tagungen, wie sie vom Internationalen 
Schulbuchinstitut von Braunschweig oder zahllosen Arbeits-
gemeinschaften für Geschichtslehrer ausgehen, die die Europa-
Union, Gewerkschaften, Philologenverbände (oft zusammen 
mit dem genannten Institut und mit anderen Stellen) ver-
anstalten. Auch was die verschiedenen Rundfunkanstalten in 
Schulfunksendungen, im Jugendfunk und in pädagogischen 
Sendungen, auch in manchen Nachtprogrammen anbieten, 
dient zu einem beachtlichen Teil solchen Anstrengungen, das 
„neue" Geschichtsbild gewinnen und verbreiten zu helfen". 
Zu erwähnen sind hier auch die Beiträge der Tagespresse, 
unter denen nach Meinung des Verfassers die ausführlichen 
und vor allem auch häufigen Aufsätze der ,Frankfurter All-
gemeinen Zeitung', der .Welt` des ‚Rheinischen Merkur', der 
‚Badischen Zeitung' es besonders verdienen, hervorgehoben 
zu werden. 

3. Ansatz am Psychologisch-Soziologischen 

Von selbst kommt angesichts des Versagens — sei es nun ein 
solches der Schule oder das der Schüler — die Sprache immer 

9 Dies forderte zum Beispiel der Professor E. Lousse von der Universi-
tät Löwen in seinem auf dem „33. Europäischen Arbeitstreffen in Ber-
lin" (Oktober 1959) vor Geschichtslehrern gehaltenen Referat über „Die 
S,hulbucharbeit des Europas ates". 

10 So etwa in bezug auf den Antisemitismus die Schulfunksendungen des 
Westdeutschen Rundfunks (wie das Hörspiel „Abbe Claudius Four-
nier — Rettung für Verfolgte") oder die Unternehmungen des von 
dem bereits erwähnten Wolfgang Jäger geleiteten Jugendfunks beim 
Norddeutschen Rundfunk, in denen bevorzugt die Zeitgeschichte zum 
Gegenstand genommen wird (so im Herbst 1957 die Sendung „Unsere 
jüdischen Mitbürger", später „Die Mörder sind unter uns", „Es begann 
am 30. Januar ...", „Kristallnacht", „Epilog im Himmel" (eine Sen-
dung, die die Entthronung Hitlers als Staatsmann und Politiker zum 
Ziele hatte) und vor allem jene „Abende für junge Hörer", die in 
überwiegender Zahl Abende der „heißen Eisen" sind. 

auch auf die psychische Situation der Beteiligten. Es wird 
etwa gefragt, in welcher politischen Atmosphäre denn über-
haupt die heutigen Schüler leben, wie es insbesondere den 
Lehrern zumute sei, die zu einem großen Teil ja eben in 
jenen zwölf Jahren Mitbeteiligte waren, und schließlich auch, 
wie insbesondere die Eltern denken, die zu einem hohen 
Prozentsatz in einer ähnlichen Lage waren wie die Lehrer. 
Dies ist nun innerhalb der Diskussion der Ort, an dem das 
anfänglich ausschließlich quantitative Interesse, das sich mit 
einer Erweiterung des Unterrichts in neuester Geschichte 
glaubte begnügen zu können, sich selbst fragwürdig wird, 
weil die subjektive Seite, um die es hier geht, von vorn-
herein das stärkere Gewicht hat. Hier sind es vor allem die 
Psychologie und die Soziologie, die die Gesichtspunkte lie-
fern, von denen aus jenes Versagen — sei es nun das als ge-
nerell vorhanden gemutmaßte der Jugend, sei es das bald 
als sicher angenommene der Lehrer und der Eltern — be-
greiflich erscheinen kann. Die Untersuchung der verschieden-
artigen Mentalität und vor allem der Spannungen, in denen 
sich die Genannten befinden, drängt selbstredend auch dazu, 
die konkreten Machtverhältnisse und Einflußmöglichkeiten 
von Interessengruppen in den Griff zu bekommen. Die So-
ziologie tritt als der wichtigste Aufklärungsspender der Psy-
chologie zur Seite und mit ihr überhaupt die prinzipielle 
Wissenschaft von der Politik, die sich beider Disziplinen als 
wichtiger Fundamente bedient. Ja, die Vermutung, daß Un-
tergrundbewegungen, organisierte reaktionäre Bestrebungen 
ihre Hand im Spiele haben könnten und mitverantwortlich 
seien an der sich verbreitenden Ignoranz gegenüber der na-
tionalsozialistischen Periode, tritt als anscheinend unabweis-
bar auf; sie wird teils bejaht, teils verneint, teils als fraglich 
gekennzeichnet. 
Wichtiger aber als die Suche nach konkreten „Sündenböcken" 
erscheint in diesen Erörterungen jener Unkenntnis von dem, 
was vor nicht allzu langer Zeit einmal war, jene andere 
Diagnose, die zunächst davon ausgeht, dieses Versagen in 
allererster Linie nicht als Ausnahme des gegenwärtigen Le-
bens, sondern vielmehr als das eigentlich Normale — und 
d. h. nicht als vorsätzliche oder künstlich geschürte Aktion, 
sondern als naive Mentalität — zu begreifen. In dieser Wen-
dung gewinnt die Deutung einen neuen Fragenkomplex, der 
nicht mehr bloß die — wenn auch weiterhin unübersehbaren —
organisatorischen, psychologischen und soziologischen Fakten 
eines Hic et Nunc aufgreift, sondern sich darüber hinaus 
auf Prinzipielles richtet. Damit ist bereits das Bestreben, 
jenes vielbeklagte Versagen allein aus zufälligen Konstella-
tionen zu erklären, überwunden, und die Deutung auf gene-
relle Sachverhalte bezogen, von denen zunächst vermutet 
werden muß, daß sie unabhängig von lokalen Bedingtheiten 
wirksam sind. Wir sind nunmehr vor diejenigen Deutungs-
versuche gelangt, die oben an zweiter Stelle erwähnt und 
prinzipiell genannt worden sind. 

B) Deutungen aus prinzipiellen 
Erwägungen 

Auch in dieser weiteren Gruppe lassen sich drei Argumen-
tationsrichtungen unterscheiden, die sich einem ersten Über-
blick unschwer zu erkennen geben. Zu den an erster Stelle 
genannten Bemühungen, die der organisatorischen Proble-
matik (1), der Frage nach der Sicherung des Geschichtsbildes 
in bezug auf die jüngsten Ereignisse (2) und der Erhellung 
der bei Schülern, Lehrern und Eltern vorfindbaren Menta-
lität (3) gelten, tritt in prinzipieller Ausrichtung der 
weitere 

4. Ansatz am Philosophisch-Anthropologischen 

Die verschiedenen mehr oder weniger politischen Deutungs-
versuche lassen erkennen, daß es keineswegs gleichgültig ist, 
von welchem Menschenbild der jeweilige Kritiker beein-
druckt ist. Worin er das Wesentliche am Menschen sieht, 
verrät sich nicht nur in dem, was er tadelt, sondern auch in 
dem, was er lobt oder entschuldigt. Es ist die philosophische 
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Anthropologie, dıe 1er bemuht werden muß, nıcht 11UI zeitig-Gewerteten, mıt anderen Worten: jenes Miteinander
Jenes Versagen begreiflich Z inden sondern zugleıich iuln! dessen, W as gyewöhnlich als striktes Nacheinander angesehen
AWaT ın Verbindung m ıt den erwahnten spezlellen wiırd, ın den Blıck bekommen sucht Der Begriff eEINET Be-
psychologischen un sozl1o0logıschen Momenten aunch dıe waltigung der Vergangenheit ıst jedenfalls Nur 1M Sınne Je-
Vielfalt der vorhindbaren Interpretationen verstehbar 11124 - NS Paradoxes VO der Gleichzeitigkeit des (an sıch) ıcht-
ıen Ist in solchen Deutungen ıe Auflassung vorherrschend, Gleichzeitigen sinnvoll erfassen: Bewältigung ist als Vor-
der Mensch S€1 C1IN auf Harmonie angelegtes oder zumındest 5A15 W1€ als erreıichter Zustand emınent prasent, Das Be-
Jegıtım nach ıhr strehendes Wesen, erscheint Jenes Ver- waltigende selbhst trıtt ın as gegenwartıge Bewulßstsein,
E5CNH, WI1IE N 1 Nicht-bewältigen-Können der Vergangen- WI1I€ enn Geschichte als Erinnerungsbild des Geschehenen
heıt sich erkennen gıbt, VOo vornherein als pathologisch, der (setanen selber immer Leistung e1Nner Gegenwart ıst
als das Nıcht-sein-Sollende un als Aas schlechthin Verwertf- )ie „Vergangenheıt” ıst HUr scheinbar wirklich (und das
lıche. Ist hıingegen A1C Auffassung Vo menschlichen Wesen heifßt ausschlieilich) Vergangenheit.
VvVo vornhereın davon bestimmt, dafß der Mensch eın wesent-
ıch zwıiespaltıg, nıcht „tragısch” angelegtes Geschöpf Anısaltz eigentlich Paädagogischen
Ist, erscheint das Nicht-fertig-werden-Können mıt der Die bısher genannien beiden prinzıpljellen Argumentatıons-Vergangenheit beinahe a1s Cine Art Bestatigung, zumındest rıchtungen erzwingen €5s5 In zunehmendem Maße, Jenes schu-
als INWEIS auf das Eigentümlich-Menschliche, S o WT enn lısche Problem der Information der Jugendlichen ber d1e
eınmal jenes Versagen, jenes Nıicht-bewältigen-Können als
Kennzeichen einer Art Erkrankung, ZU anderen als uUsSWwEIS

Fakten un Zusammenhänpge der Jungsten Geschichte Jen-
seıts des blofß Organisatorischen, un Materıielien, jJenseıtsgerade des Spezifisch-Menschlichen angesehen. der Analyse auch letztlıch sozıiologisch begründbar ersche1i-
nender Konstellationen als das erkennen, als das 114

AÄAnsaltz Geschichtsphitosophischen eigentlıch Vo  - vornherein in erster {.ını1€ hatte sehen sollen,
namlıch als eın eigentumlıch badagogisches Problem. Fs alsPrinzipiell sınd uch dıiejenıgen Argumentationen, dALe der

Geschichtswissenschaft, insbesondere der Geschichtsphiloso- eın padagogisches Problem sehen, heißt aber zumıindest mehr,
phie erneut dıe Frage vorlegen, Was enn Geschichte eıgent- als 11UX als Angelegenheit eINES technologıschen Denkens
tich sel, W1IC S1E yelebt un erleht wırd un! WIE VOr allem gelten lassen. {m Bereiche des eigentlıch padagogıschen
dasjenige INns Bewußlstsein trıtt, Was Vergangenheit, Gegen- Denkens verlhiert Aie Frage, WwWas als Auftrag der Pädagogik
wartft un Zukunft genannt wird anzuerkennen un verwirklichen S£1 un W1€ 1€es gesche-
In wünschenswerter Deutlichkeit erschließt c5 sıch 1er dem hen mMUsSse, ihren (nur scheinbaren) Detailcharakter: S1€ rückt
geschichtsphilosophiıschen Denken, Aals alle historische Be- dıese oft nur auf praktische Notstande bezogene Frage viel-

mehr ın den Zusammenhang dessen, W ASßs sıch heutemühung gelte S1E u ausdrücklıch der als abgeschlossen
angesehenen, der gegenwartıg stattindenden der der künf- Deutschland un 1€S$ ıst eın sehr erfreuliches Geschehen

ın der 161 geforderten Revision des Bildungsideals afs pr1-tig sıch ereignenden Historie dreitach akzentuijert ist
Wer sıch seinem Vorsatz nach allein mıt dem Vergangenen mares padagogisches Anlıegen erkennen gibt Hier he-

beschälftigen meınt, ul dıes, uch WENN C nıcht zugibt, gınnt sich auch in weiliteren Kreisen, dıe VO  — der Pädagogik
viel, WC111N nıcht alles erwarten, durchzusetzen, dafs alle Fra-I WEn CS B' vermeıden trachtet, efs VOoO Forum

der Gegenwart AUS un ıst getragen VO  -} der 1n diıeser (Ge- SCH der „Form“ Un des „ Weges’ (der Methode) zugleıch
immer auch Fragen des „Zueles” sınd, dergestalt, dafß „ Weg”yenwart puls:erenden Unruhe gegenüber dem dunklen Vor- un „Znel” sıch alg korrelative Begriffe erweısen, VOoO  — denenhang VOTr dem ommenden. Wer VoO  } vornhereın SEIN Augen-

merk UFr auf dıe Gegenwart lenken wünscht, aller Ver- jeder einzelne In der Isoliıerung sinnl1os wırd.
Die Antworten, d1€e ım gegenwaärtigen Zeitpunkt ın bezugsenkung In Vergangenes abhold ist.  5 kommt dennoch nıcht hıerauf denen gegeben werden mußten, dıe noch immer glau-ohne Al1eses Vergangene AUS, das Ja auch in ıhm  P W1€ In SE1-

1C Gegenstand, der Gegenwart, auftbewahrt un lebendig ben, Vo  —s einer quantitativen Vermehrung des Unterrichtes
In juüungster Zeitgeschichte das Heil erwarten dürfen  ‚q habenıst Keiner wıirdc glauben, daß 16 eın erständnıis der Gegen-

war hne Kenntnis ıhrer Herkunftsgeschichte möglich und zunAachst als fragwürdig erscheinen lassen, ob Quantıita-
wissenschaftlich vertretbar ist: ebenso annn nıcht übersehen t1ves in sıch auch schon eıne Garantie für Qualitatives enf-

halten könne. Darüber hınaus wird C' sıch als fraglos erwel-werden, daß seın Begehren, Aufschluß ber das Jetzt
langen, etzten Endes AUS dem Wunsche hervorgeht, sıch SCMN. dafß dıe quantıtatıve Intensivierung der Beschäftigung

mı1t der Jüngsten Vergangenheit nıcht 11UTr nıcht genuügt, SONMN-dieser Erkenntnis orıentieren, damıt sıch richtig ın dıe- ern geradezu e1ıne Fehlentwicklung herbeizuführen In derSCT (Gregenwart verhalte. Damıt ıst auch etzten Endes Vor
ALe Zukunft gestellt. Wer schließlich unı hat manche Lage ist: un ZwWAarTr steht WIE im weiteren zeigen ıst

Ajese Einsicht gerade auch in 31 Zusammenhang miıtVo solcher Art gegeben sıch VoO  un vornherein Jlediglich
nıt der Zukunft beschäftigen 111 (wie eiwa alle Utopisten, Jjener analytischen Untersuchung und Berücksichtigung der

Mentalıtat der 1eTr beteiligten Bevölkerungsgruppen.dıe das il des Zukünftigen zeichnen), wırd dıe gleiche Ver-
bundenheit mıt der Vergangenheıit un: m 1ıt der Gegenwart
ın sıch erkennen. Denn auch sein Zukunftsbild ist ntistan- 1884 ZUR MENTALITAT DER ERW  ENden als Fortsetzung der im Gegensatz allem, w as Wal un
hne dessen Kenntnis CS nıe ın ıhm aufgestiegen ware. Wiıe Sıeht 11 VOo ersien un zweıten der hen unter ZUSNAII-
die moderne Philosophie seıt (senerationen ımmer wiıeder mengefaßten Punkte ab dıe dAas Versagen der Schuljugend
darauf stößt, da{l dıe Irennung ın Obzjekt un Subjekt eın ın bezug auf Kenntnisse un Bewertung der nationalsozijalı-
sehr fragwürdiges Unternehmen 15  n hat auch dıe (Ge- st1schen Ara AUSN mangelnder Intensität der AUS einem och
schichtsphilosophie 1cer arnend hervorheben mussen. Aals nıcht genugend populär gewordenen „neuen” Geschichts-
die JIrennung selbst nıcht hypostasıert werden darf, vielmehr bıld un ım Zusammenhang dAamıt AUS einem Mangel
durch eın dAiafektisches Denken wıeder überwunden werden gesichertem Materıj1al crklären, ist treilich Aas Naächst-
inussSe. Die erstie un wichtigste Leistung einer solchen dia- legende, Jenes Versagen unfer em Begriff des Vorurteils
lektischen Überwindung der künstlich aufgerissenen Spaltung zusammenzutassen (vgl. ben Punkt 3) och ıst uch 1€5

selbstredend aum mehr als hloßes Beschreiben un hochstın Vergangenes, Gegenwärtiges un Zukünftiges un In hbe-
trachtendes Subjekt 167 un betrachtetes Objekt „Geschichte” Dauschales Bewerten, nıcht ber schon eın ernstzunehmender
da hbesteht darın, Aafls der Interpret geschıichtlicher AblHäiufe Beitrag, den m1t diıesem Begriffe bezeichneten Sachverhalt
un Zustände seinen eigenen Standort als 1n der Geschichte auch renetisch und das heifst doch uch AUuS seinen Bedin-
verankert (nicht außerhal iıhrer, nıcht ber ıhr) erkennt un: gungen) verstehen. Dies erreichen, muüußte nıchts (Ge-
dıe Gleichzeitigkeit des definitionsgemäß als Nıcht-gleich- ringeres als e1INE€E ausgearbeitete Psychologıe (und selbst-
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Anthropologie, die hier bemüht werden muß, um nicht nur 
jenes Versagen begreiflich zu finden, sondern zugleich — und 
zwar in Verbindung mit den zuvor erwähnten speziellen 
psychologischen und soziologischen Momenten — auch die 
Vielfalt der vorfindbaren Interpretationen verstehbar zu ma-
chen. Ist in solchen Deutungen die Auffassung vorherrschend, 
der Mensch sei ein auf Harmonie angelegtes oder zumindest 
legitim nach ihr strebendes Wesen, so erscheint jenes Ver-
sagen, wie es im Nicht-bewältigen-Können der Vergangen-
heit sich zu erkennen gibt, von vornherein als pathologisch, 
als das Nicht-sein-Sollende und als das schlechthin Verwerf-
liche. Ist hingegen die Auffassung vom menschlichen Wesen 
von vornherein davon bestimmt, daß der Mensch ein wesent-
lich zwiespältig, wo nicht „tragisch" angelegtes Geschöpf 
ist, so erscheint das Nicht-fertig-werden-Können mit der 
Vergangenheit beinahe als eine Art Bestätigung, zumindest 
als Hinweis auf das Eigentümlich-Menschliche. So wird denn 
einmal jenes Versagen, jenes Nicht-bewältigen-Können als 
Kennzeichen einer Art Erkrankung, zum anderen als Ausweis 
gerade des Spezifisch-Menschlichen angesehen. 

5. Ansatz am Geschichtsphilosophischen 

Prinzipiell sind auch diejenigen Argumentationen, die der 
Geschichtswissenschaft, insbesondere der Geschichtsphiloso-
phie erneut die Frage vorlegen, was denn Geschichte eigent-
lich sei, wie sie gelebt und erlebt wird und wie vor allem 
dasjenige ins Bewußtsein tritt, was Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft genannt wird. 

In wünschenswerter Deutlichkeit erschließt es sich hier dem 
geschichtsphilosophischen Denken, daß alle historische Be-
mühung — gelte sie nun ausdrücklich der als abgeschlossen 
angesehenen, der gegenwärtig stattfindenden oder der künf-
tig sich ereignenden Historie — stets dreifach akzentuiert ist: 
Wer sich seinem Vorsatz nach allein mit dem Vergangenen 
zu beschäftigen meint, tut dies, auch wenn er es nicht zugibt, 
ja wenn er es sogar zu vermeiden trachtet, stets vom Forum 
der Gegenwart aus und ist getragen von der in dieser Ge-
genwart pulsierenden Unruhe gegenüber dem dunklen Vor-
hang vor dem Kommenden. Wer von vornherein sein Augen-
merk nur auf die Gegenwart zu lenken wünscht, aller Ver-
senkung in Vergangenes abhold ist, kommt dennoch nicht 
ohne dieses Vergangene aus, das ja auch in ihm, wie in sei-
nem Gegenstand, der Gegenwart, aufbewahrt und lebendig 
ist. Keiner wird glauben, daß je ein Verständnis der Gegen-
wart ohne Kenntnis ihrer Herkunftsgeschichte möglich und 
wissenschaftlich vertretbar ist; ebenso kann es nicht übersehen 
werden, daß sein Begehren, Aufschluß über das Jetzt zu er-
langen, letzten Endes aus dem Wunsche hervorgeht, sich an 
dieser Erkenntnis zu orientieren, damit er sich richtig in die-
ser Gegenwart verhalte. Damit ist auch er letzten Endes vor 
die Zukunft gestellt. Wer schließlich — und es hat manche 
von solcher Art gegeben — sich von vornherein lediglich 
mit der Zukunft beschäftigen will (wie etwa alle Utopisten, 
die das Bild des Zukünftigen zeichnen), wird die gleiche Ver-
bundenheit mit der Vergangenheit und mit der Gegenwart 
in sich erkennen. Denn auch sein Zukunftsbild ist entstan-
den als Fortsetzung oder im Gegensatz zu allem, was war und 
ohne dessen Kenntnis es nie in ihm aufgestiegen wäre. Wie 
die moderne Philosophie seit Generationen immer wieder 
darauf stößt, daß die Trennung in Objekt und Subjekt ein 
sehr fragwürdiges Unternehmen ist, so hat auch die Ge-
schichtsphilosophie hier warnend hervorheben müssen, daß 
die Trennung selbst nicht hypostasiert werden darf, vielmehr 
durch ein dialektisches Denken wieder überwunden werden 
müsse. Die erste und wichtigste Leistung einer solchen dia-
lektischen Überwindung der künstlich aufgerissenen Spaltung 
in Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges und in be-
trachtendes Subjekt hier und betrachtetes Objekt „Geschichte" 
da, besteht darin, daß der Interpret geschichtlicher Abläufe 
und Zustände seinen eigenen Standort als in der Geschichte 
verankert (nicht außerhalb ihrer, nicht über ihr) erkennt und 
die Gleichzeitigkeit des definitionsgemäß als Nicht-gleich- 

zeitig-Gewerteten, mit anderen Worten: jenes Miteinander 
dessen, was gewöhnlich als striktes Nacheinander angesehen 
wird, in den Blick zu bekommen sucht. Der Begriff einer Be-
wältigung der Vergangenheit ist jedenfalls nur im Sinne je-
nes Paradoxes von der Gleichzeitigkeit des (an sich) Nicht-
Gleichzeitigen sinnvoll zu erfassen: Bewältigung ist als Vor-
gang wie als erreichter Zustand eminent präsent. Das zu Be-
wältigende selbst tritt in das gegenwärtige Bewußtsein, so 
wie denn Geschichte als Erinnerungsbild des Geschehenen 
oder Getanen selber immer Leistung einer Gegenwart ist. 
Die „Vergangenheit" ist nur scheinbar wirklich (und das 
heißt: ausschließlich) Vergangenheit. 

6. Ansatz am eigentlich Pädagogischen 

Die bisher genannten beiden prinzipiellen Argumentations-
richtungen erzwingen es in zunehmendem Maße, jenes schu-
lische Problem der Information der Jugendlichen über die 
Fakten und Zusammenhänge der jüngsten Geschichte jen-
seits des bloß Organisatorischen, und Materiellen, jenseits 
der Analyse auch letztlich soziologisch begründbar erschei-
nender Konstellationen als das zu erkennen, als das man es 
eigentlich von vornherein in erster Linie hätte sehen sollen, 
nämlich als ein eigentümlich pädagogisches Problem. Es als 
ein pädagogisches Problem sehen, heißt aber zumindest mehr, 
als es nur als Angelegenheit eines technologischen Denkens 
gelten zu lassen. Im Bereiche des eigentlich pädagogischen 
Denkens verliert die Frage, was als Auftrag der Pädagogik 
anzuerkennen und zu verwirklichen sei und wie dies gesche-
hen müsse, ihren (nur scheinbaren) Detailcharakter; sie rückt 
diese oft nur auf praktische Notstände bezogene Frage viel-
mehr in den Zusammenhang dessen, was sich heute in 
Deutschland — und dies ist ein sehr erfreuliches Geschehen —
in der viel geforderten Revision des Bildungsideals als pri-
märes pädagogisches Anliegen zu erkennen gibt. Hier be-
ginnt es sich auch in weiteren Kreisen, die von der Pädagogik 
viel, wenn nicht alles erwarten, durchzusetzen, daß alle Fra-
gen der „Form" und des „Weges" (der Methode) zugleich 
immer auch Fragen des „Zieles" sind, dergestalt, daß „Weg" 
und „Ziel" sich als korrelative Begriffe erweisen, von denen 
jeder einzelne in der Isolierung sinnlos wird. 
Die Antworten, die im gegenwärtigen Zeitpunkt in bezug 
hierauf denen gegeben werden mußten, die noch immer glau-
ben, von einer quantitativen Vermehrung des Unterrichtes 
in jüngster Zeitgeschichte das Heil erwarten zu dürfen, haben 
es zunächst als fragwürdig erscheinen lassen, ob Quantita-
tives in sich auch schon eine Garantie für Qualitatives ent-
halten könne. Darüber hinaus wird es sich als fraglos erwei-
sen, daß die quantitative Intensivierung der Beschäftigung 
mit der jüngsten Vergangenheit nicht nur nicht genügt, son-
dern geradezu eine Fehlentwicklung herbeizuführen in der 
Lage ist; und zwar steht — wie im weiteren zu zeigen ist —
diese Einsicht gerade auch in engem Zusammenhang mit 
jener analytischen Untersuchung und Berücksichtigung der 
Mentalität der hier beteiligten Bevölkerungsgruppen. 

III. ZUR MENTALITÄT DER ERWACHSENEN 

Sieht man vom ersten und zweiten der oben unter A zusam-
mengefaßten Punkte ab, die das Versagen der Schuljugend 
in bezug auf Kenntnisse und Bewertung der nationalsoziali-
stischen Ära aus mangelnder Intensität oder aus einem noch 
nicht genügend populär gewordenen „neuen" Geschichts-
bild und im Zusammenhang damit aus einem Mangel an 
gesichertem Material erklären, so ist es freilich das Nächst-
liegende, jenes Versagen unter dem Begriff des Vorurteils 
zusammenzufassen (vgl. oben Punkt 3). Doch ist auch dies 
selbstredend kaum mehr als bloßes Beschreiben und höchst 
pauschales Bewerten, nicht aber schon ein ernstzunehmender 
Beitrag, den mit diesem Begriffe bezeichneten Sachverhalt 
auch genetisch (und das heißt doch auch: aus seinen Bedin-
gungen) zu verstehen. Dies zu erreichen, müßte nichts Ge-
ringeres als eine ausgearbeitete Psychologie (und selbst- 
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redend auch Soziologie) des Vorurteils vorhanden seIn, Adıe Programmpunkt e1INEes aktıvistischen Verhaltens, Ja einer he-
zumındest In Deutschland, wıiewohl C$S sıch mehr und mehr Z wulsten Haltung SCWESCH WAdr, für dıe IlNd kämpfen konnte,
and des Vorurteils begreifen scheint, noch aum unter- A einer trotizigen Kesignatıon abgesunken. Ks ist zedoch
NOMMMECN worden ıst Wir sind 1er auf qAie bıslang schwer nıcht zutreffend, un uch 1e5 scheint sıch heute mehr un

mehr im allgemeinen Bewulßfstsein durchgesetzt haben, dıezuganglıchen Untersuchungen angewlesen, dıe 1 New- Yor-
ker Anstilute of Social Research‘ untfer dem Eındruck des tie- beklagte Resignation einfach als Gleichgültigkeit €NN-
tfen Schocks, den qAdıie Judenverfolgungen ıIn Deutschland in zeichnen {JDer Gleichgultige ist indifferent: alßt alles
aller Weilt ausgelöst hatte, schon In den dreißiger Jahren uch Aıe exfremsten Gegensätze gleich reiten. In dem 1er
begonnen worden sind Inshbesondere haben dıe dorthin A seelisches „Irauma“ gekennzeichneten geistig-seelischen

Un T heodoremigrierten 5oziologen Max Horkheimer Zustande ıst Jjedoch eindeutıig eine Auflehnung erkennen,
Adorno, die schon längst wıeder In Deutschland lehren  P da- e einem Unbehagen entstammt ıer ist Stellung bezogen,
mails dıe entsprechenden Arbeiten geleitet. Die ‚Badısche und Stellung das „Aufwärmen”, dAas
Zeiutung!! schreıibt hieruber: „ewige” Hervorholen ön Dingen, Fakten, Beziehungen, V {)

denen gemeınt (und uch gehoift) wird, S]e seien 19088 eNd-„Inzwıschen siınd in Amerika qAıe Veröffentlichungen darüber
Bergen angewachen. in Deutschland hıingegen ftehlt C5 für iıch tot un auf CW1g begraben. Gerade hierin ber lıegt der

dıese Aufgaben immer noch Fachleuten, eld un uch Irrtum: und ist VoOo dentenigen ygefördert worden, Adıe
A Verständnis. Den einzelnen Instituten fehlt Kon- vielfeicht gul meılnten, in dem S1C den Nationalsozialısmus
takt miteinander. Die Paädagogen erfahren kaum W 2AS In ihrer Gegenpropaganda der Vergangenheit zuwılesen und
Forschungsarbeit geleistet wircd Es bedarf VOT allem einer dıe Gegenwart als Banz un: Sar anders, in jeder Hinsıcht
‚Glearıngsteile’, helı der alle Forschungsarbeiten gesammelt
werden un: durch Aije der Gedankenaustausch zwıschen den besser, erweisen suchten.

Die Auflehnung die Erinnerung das  q IN  averschiedenen Instituten und den Fachleuten vermittelt WIr
fur dıe ın iıhrer Arbeit das Problem des Vorurteils eine eben nıcht eriınnert werden möchte  9 ist uch In bezug auf —

Rolle spielt.” ere Zuüge dıe des I rotzes. Wie jeder Irotz nıcht
bloiß Widerstand ıst 3C eiIne befüurchtete BeeinträchtigungDennoch fehlt nıcht sboradıschen Ansätzen, die Hin-

tergründe uch der 1er bei Jenen Fehleinschätzungen ber des Selbstwertgefühles durch eine Beeinflussung VO außen,
sondern eben zugleıich auch dıe Furcht, durch eın Nachgebenden Natıionalsozialismus als wirksam ANSCNOIMNMENECN Vor-

urteile aufzudecken. In dieser Hınsicht 1st CS bedeutsam., selber VOo innen her gleichsam den eigenen Personkern
711 vernıchten, ıst dıe Lage „traumatischer‘ Eltern un:dafß sıch der Blıck zugleich auf Eiltern un Schüuler richtete.

Dies 1st hbesonders energısch yeschehen durch jene Replik Erzieher auch In padagogiıscher Hıinsıcht durchaus ambırvalent:
Sie fürchten, durch dıe Schockbehandlung anderer uch sichAUS der Feder des Bundestagsabgeordneten Franz Oöhm
selbst verniıichten. In der Dorge also, sıch nıchts vergebenauf Friedriuch Sieburgs Leitart:kel „Aufforderung ZUTFT (ze-

schıchtel?“ Hıer ıst In sehr polemischem on der schon all- wollen, werden annn nıcht Nur Adıe Stimmen des ber-
drusses WIEe (clıe erwähnten laut, 00028 häatte IU VO  -gemeın anerkannte Gedanke aufgegriffen, daß dieser „VIFrUu-

lente Nationalsozialismus” auf keinen Fail der eıgenen Bır- allem und einmal mMUusse doch Schlufß SEIN, sondern auch sol-
che q)Adie das „Andere“ Adas „Gewandelte”, das „Neue“”, 11UI1-fahrung der dazu 1e1 Jungen Schüler entstamme, deren

Schulzeit zumiıindest doch erst in dıe Jahre nach 1945 fallit: mehr ZU Programm Erhobene, das (‚ewebhe a! der
hıerfür seijen vielmehr dıe elterlichen Ressentiments verant- Forderungen un Programme ach Strich und Faden VÜC1I-

dächtigen suchen, ZU Beispiel die oft VETNOMMENGEC, schrılt-wortlıch. Als Stütze fur diese Annahme wird auch 1n vielen
Interpretationen die Tatsache herangezogen, daß, WwIie dıe lıch verständlicherweise aum registrierte Ablehnung der

Schuldbekenntnisse als boswillıger Beschmutzungen des C1gC-eingangs erwahnten Bestandsaufnahmen ergeben haben,
Volksschule un Volksschuüler eben eınen hbesseren Eindruck NCn Nestes (als ob nıcht schon eschmutzt wäre) der als
machen als die hoheren Schulen Der Grund hierfur WIT konjunkturbeflissene Kommerzialisierung (etwa auf lıterarı-

schem un kuüunstlerischem Gebiet). Von 1er AUS begründet sıchdarın yesehen, dafß die Eltern m ı+ Jjungen Kındern, W1e
subjektiv auch dıe Anzweiıfelung des Gewißheitsgrades der

CS die Volksschüler Sınd, aum polıtische Gespräche füuh- miıtgeteilten JTatsachen, dıe SCrn als „tendenz10s” verdachtigtr C  >; nflegen, AdAaflß die Volksschulkinder 167 einem relatıv
ungestorten schulpädagogischen Finfiuß unterlägen. werden. Hierher gehört auch (das Argument des Ja ber”“,

das Inbegriff der Bereitschaft 1st. das hel durch eine ReiheDelieht ıst in d1iesem Zusammenhang der Begriff des Trau-
mMdS, jenes Traumas, das sıch a{s sehr A:ffuse Erinnerung pOosıtIVv gewerteiter Unternehmungen des nationalsozialistı-

schen Regımes (wıe ZU Beispiel den Bau der Autobahnen,den Schiffbruch eıner „tausendJjahrigen" Ideologie hbel
gleichzeitiger Empörung dagegen, daß „man darauf her- die Beseitigung der Arbeitslosigkeit, dıe Wiederherstellung

der Geltung germanischer Folklore USW.) als mehr der m ın-einfiel, erkennen gıbt und das zugleıch dıe Motive des
der kompensiert anzusehen un eıne ausgeglıchene ech-Mißtrauens erzeugt jedweden AÄnspruch auf d1e (+ül-

tigkeit „ewıiger Ideen  “ Die darauf fußende Shkepsıs alles Nunß des Für un: Wiıder glauben. [J)as geheime un folg-
lıch nıcht eingestandene 1e] solcher Argumentatıon ıst *5Ideologische erwelst sıch hel naherer Betrachtung, WaS® 1er

nıcht weıter belegt Ä werden braucht. welt mehr emotional schlieflßlich, siıch damiıft beschwichtigen, daß 1U ehen nıcht
alle Blütentraume reifen, wiewohl doch „Großes” erreıchtals intellektueil begrundet. LErwachsene, denen eiNne soliche
sel, das nicht geschmälert werden durfte SO Aauft enn dıeseseelische Verfassung W1PE die geschilderte der pauschalen Ah-

ne1gung den NS-Kodex beispielsweise bei gyleichzeit1i- Art der „Bewältigung” der Vergangenheit etzten Endes dar-
auf hınaus, ın der natıionalsozıialıstıiıschen Geschichte dıe

SCH schiechten (sewıssen eigentumlıch ist, pflegen sıch VOl

jeder Frage nach dem Innn der Dinge nıcht 11U!T der S C- Iragödie eıner menschlichen Institution sehen. die nıcht
1m vorhinein, sondern erst nachträglich in iıhren cklerotischenschehenen, sondern auch derer, dıe herbeigeführt werden

sollen zuruückzuziehen un alis Voge! Strauß den Kopf in Folgen erkennen seL, Adaflß das nachtraglıche Keden ATr-
über nıchts weıter als dasjenige VOo Neunmalklugen sel.den Sand stecken, ya nıcht schen un: horen musSs- denen der Zufal] alles erspart habe se1ı C daß S1C JungSCH Sie berufen sich darauf, Vo allem „dıe Nase gestrichen

vol] haben“ wWw1IEe Brechts „Schwejk”. “hen damıiıt ber ist Nn  y miıtzutun: se1 C dafß S1€ durch günstıge Umstände
der Har Zufäile AUSSCHOMM und verschont blıeben. Fragtdie Passıviıtat durch SIE absolut yesetzt und jenes „ Laıssez

faıre“, (das einstmals (selbst in lıberaler Sinngebung) och IHNUN, woher diese Interpretation des „vırulenten National-
sozialısmus”, des postnationalsozialıstischen „Iraumas“ ihre

11 AÄAus dem Bericht Dalter Hähnles ın der ‚Badıschen Zeitung‘ (Nr. 109 Auslegungen gewıinnt un SIEe dürtiten 1M SAaNZCE richtig
1959 Se1In ergıbt siıch dıe merkwurdige JTatsache. daß altes

12 Friedrich Sıcburgs Aufsatz erschien 1n der Frankfurter HUgogemeinen dıes, wa 1Jer hber erwachsenec Ex-Nationalsozialisten unter
Zeituneg ıA 11 Maı 1059:; ler Beitrag LE3 Franz SM unter der Über-
r 1€ qcAule und AUSs geschichtliche (Uhrssen“ In Nr 150 Y 0i Altern und Lehrern gesagl und vermutet werden muß, der

Junı 1959 der gleichen Zeitung. Jugend verdankt wird, deren „Versagen” sich hierın als nıcht

redend auch Soziologie) des Vorurteils vorhanden sein, die 
zumindest in Deutschland, wiewohl es sich mehr und mehr als 
Land des Vorurteils zu begreifen scheint, noch kaum unter-
nommen worden ist. Wir sind hier auf die bislang schwer 
zugänglichen Untersuchungen angewiesen, die im New-Yor-
ker ‚Institute of Social Research' unter dem Eindruck des tie-
fen Schocks, den die Judenverfolgungen in Deutschland in 
aller Welt ausgelöst hatte, schon in den dreißiger Jahren 
begonnen worden sind. Insbesondere haben die dorthin 
emigrierten Soziologen Max Ilorkheimer und Theodor 
Adorno, die schon längst wieder in Deutschland lehren, da-
mals die entsprechenden Arbeiten geleitet. Die ‚Badische 
ZeitungiP schreibt hierüber: 

„Inzwischen sind in Amerika die Veröffentlichungen darüber 
zu Bergen angewachen. In Deutschland hingegen fehlt es für 
diese Aufgaben immer noch an Fachleuten, an Geld und auch 
an Verständnis. Den einzelnen Instituten fehlt es an Kon-
takt miteinander. Die Pädagogen erfahren kaum, was an 
Forschungsarbeit geleistet wird. Es bedarf vor allem einer 
,Clearingstelle`, bei der alle Forschungsarbeiten gesammelt 
werden und durch die der Gedankenaustausch zwischen den 
verschiedenen Instituten und den Fachleuten vermittelt wird, 
für die in ihrer Arbeit das Problem des Vorurteils eine 
Rolle spielt." 
Dennoch fehlt es nicht an sporadischen Ansätzen, die Hin-
tergründe auch der hier bei jenen Fehleinschätzungen über 
den Nationalsozialismus als wirksam angenommenen Vor-
urteile aufzudecken. In dieser Hinsicht ist es bedeutsam, 
daß sich der Blick zugleich auf Eltern und Schüler richtete. 
Dies ist besonders energisch geschehen durch jene Replik 
aus der Feder des Bundestagsabgeordneten Franz Böhm 
auf Friedrich Sieburgs Leitartikel „Aufforderung zur Ge-
schichte12 ". Hier ist in sehr polemischem Ton der schon all-
gemein anerkannte Gedanke aufgegriffen, daß dieser „viru-
lente Nationalsozialismus" auf keinen Fall der eigenen Er-
fahrung der dazu viel zu jungen Schüler entstamme, deren 
Schulzeit zumindest doch erst in die Jahre nach 1945 fällt; 
hierfür seien vielmehr die elterlichen Ressentiments verant-
wortlich. Als Stütze für diese Annahme wird auch in vielen 
Interpretationen die Tatsache herangezogen, daß, wie die 
eingangs erwähnten Bestandsaufnahmen ergeben haben, 
Volksschule und Volksschüler eben einen besseren Eindruck 
machen als die höheren Schulen. Der Grund hierfür wird 
darin gesehen, daß die Eltern mit so jungen Kindern, wie 
es die Volksschüler sind, kaum politische Gespräche zu füh-
ren pflegen, so daß die Volksschulkinder hier einem relativ 
ungestörten schulpädagogischen Einfluß unterlägen. 
Beliebt ist in diesem Zusammenhang der Begriff des Trau-
mas, jenes Traumas, das sich als sehr diffuse Erinnerung 
an den Schiffbruch einer „tausendjährigen" Ideologie bei 
gleichzeitiger Empörung dagegen, daß „man" darauf her-
einfiel, zu erkennen gibt und das zugleich die Motive des 
Mißtrauens erzeugt gegen jedweden Anspruch auf die Gül-
tigkeit „ewiger Ideen". Die darauf fußende Skepsis gegen alles 
Ideologische erweist sich bei näherer Betrachtung, was hier 
nicht weiter belegt zu werden braucht, weit mehr emotional 
als intellektuell begründet. Erwachsene, denen eine solche 
seelische Verfassung wie die geschilderte der pauschalen Ab-
neigung gegen den NS-Kodex beispielsweise bei gleichzeiti-
gem schlechten Gewissen eigentümlich ist, pflegen sich vor 
jeder Frage nach dem Sinn der Dinge — nicht nur der ge-
schehenen, sondern auch derer, die herbeigeführt werden 
sollen — zurückzuziehen und als Vogel Strauß den Kopf in 
den Sand zu stecken, um ja nicht sehen und hören zu müs-
sen. Sie berufen sich darauf, von allem „die Nase gestrichen 
voll zu haben" wie Brechts „Schwejk". Eben damit aber ist 
die Passivität durch sie absolut gesetzt und jenes „Laissez 
faire", das einstmals (selbst in liberaler Sinngebung) noch 

11 Aus dem Bericht Walter Hähnles in der ‚Badischen Zeitung' (Nr. 109 
14. 9. 1959). 

12 Friedrich Sieburgs Aufsatz erschien in der ‚Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung', am 11. Mai 1959; der Beitrag von Franz Milim unter der Über-
schrift „Die Schule und das geschichtliche Wissen" in Nr. 130 vom 
9. Juni 1959 der gleichen Zeitung. 

Programmpunkt eines aktivistischen Verhaltens, ja einer be-
wußten Haltung gewesen war, für die man kämpfen konnte, 
zu einer trotzigen Resignation abgesunken. Es ist jedoch 
nicht zutreffend, und auch dies scheint sich heute mehr und 
mehr im allgemeinen Bewußtsein durchgesetzt zu haben, die 
beklagte Resignation einfach als Gleichgültigkeit zu kenn-
zeichnen. Der Gleichgültige ist indifferent; er läßt alles —
auch die extremsten Gegensätze — gleich gelten. In dem hier 
als seelisches „Trauma" gekennzeichneten geistig-seelischen 
Zustande ist jedoch eindeutig eine Auflehnung zu erkennen, 
die einem Unbehagen entstammt. Hier ist Stellung bezogen, 
und zwar Stellung gegen das „Aufwärmen", gegen das 
„ewige" Hervorholen von Dingen, Fakten, Beziehungen, von 
denen gemeint (und auch gehofft) wird, sie seien nun end-
lich tot und auf ewig begraben. Gerade hierin aber liegt der 
Irrtum; und er ist von denjenigen gefördert worden, die es 
vielleicht gut meinten, in dem sie den Nationalsozialismus 
in ihrer Gegenpropaganda der Vergangenheit zuwiesen und 
die Gegenwart als ganz und gar anders, in jeder Hinsicht 
besser, zu erweisen suchten. 
Die Auflehnung gegen die Erinnerung an das, woran man 
eben nicht erinnert werden möchte, ist auch in bezug auf an-
dere Züge genau die des Trotzes. Wie jeder Trotz nicht 
bloß Widerstand ist gegen eine befürchtete Beeinträchtigung 
des Selbstwertgefühles durch eine Beeinflussung von außen, 
sondern eben zugleich auch die Furcht, durch ein Nachgeben 
selber — von innen her gleichsam — den eigenen Personkern 
zu vernichten, so ist die Lage „traumatischer" Eltern und 
Erzieher auch in pädagogischer Hinsicht durchaus ambivalent: 
Sie fürchten, durch die Schockbehandlung anderer auch sich 
selbst zu vernichten. In der Sorge also, sich nichts vergeben 
zu wollen, werden dann nicht nur die Stimmen des Über-
drusses wie die erwähnten laut, man hätte nun genug von 
allem und einmal müsse doch Schluß sein, sondern auch sol-
che, die das „Andere" das „Gewandelte", das „Neue", nun-
mehr zum Programm Erhobene, das Gewebe all der neuen 
Forderungen und Programme nach Strich und Faden zu ver-
dächtigen suchen, so zum Beispiel die oft vernommene, schrift-
lich verständlicherweise kaum registrierte Ablehnung der 
Schuldbekenntnisse als böswilliger Beschmutzungen des eige-
nen Nestes (als ob es nicht schon beschmutzt wäre) oder als 
konjunkturbeflissene Kommerzialisierung (etwa auf literari-
schem und künstlerischem Gebiet). Von hier aus begründet sich 
subjektiv auch die Anzweifelung des Gewißheitsgrades der 
mitgeteilten Tatsachen, die gern als „tendenziös" verdächtigt 
werden. Hierher gehört auch das Argument des „Ja — Aber", 
das Inbegriff der Bereitschaft ist, das Übel durch eine Reihe 
positiv gewerteter Unternehmungen des nationalsozialisti-
schen Regimes (wie zum Beispiel den Bau der Autobahnen, 
die Beseitigung der Arbeitslosigkeit, die Wiederherstellung . 

 der Geltung germanischer Folklore usw.) als mehr oder min-
der kompensiert anzusehen und an eine ausgeglichene Rech-
nung des Für und Wider zu glauben. Das geheime und folg-
lich nicht eingestandene Ziel solcher Argumentation ist es 
schließlich, sich damit zu beschwichtigen, daß nun eben nicht 
alle Blütenträume reifen, wiewohl doch „Großes" erreicht 
sei, das nicht geschmälert werden dürfe. So läuft denn diese 
Art der „Bewältigung" der Vergangenheit letzten Endes dar-
auf hinaus, in der nationalsozialistischen Geschichte die 
Tragödie einer menschlichen Institution zu sehen, die nicht 
im vorhinein, sondern erst nachträglich in ihren sklerotischen 
Folgen zu erkennen sei, so daß das nachträgliche Reden dar-
über nichts weiter als dasjenige von Neunmalklugen sei, 
denen der Zufall alles erspart habe — sei es, daß sie zu jung 
waren, mitzutun; sei es, daß sie durch günstige Umstände 
oder gar Zufälle ausgenommen und verschont blieben. Fragt 
man, woher diese Interpretation des „virulenten National-
sozialismus", des postnationalsozialistischen „Traumas" ihre 
Auslegungen gewinnt — und sie dürften im ganzen richtig 
sein —, so ergibt sich die merkwürdige Tatsache, daß alles 
dies, was hier über erwachsene Ex-Nationalsozialisten unter 
Eltern und Lehrern gesagt und vermutet werden muß, der 
Jugend verdankt wird, deren „Versagen" sich hierin als nicht 
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hoch schätzender Dienst ALl (zesamtgeschehen —_ SCAaNZ, Ciner allgemeingültigen Wahrheit WI1SSE, auch wenn
we1lıst. Weıl (1eses „Versagen der Jugend” unerbittlich Cine solche „einheitsstiftende Idee“ sıch nıcht mehr im Sınne
A Ciner Diagnose drangte, ıst damıt das Zeithewulitsein sich eiwa (Goethes artıkulieren und anschaulich machen Lasse, In
scelbst nıcht NUuU Iraglich geworden, sondern hat sıch ın solcher Unsicherheit des Verbürgten werde der durchschnitt-
eIiner durchaus wunschenswerten Weise geradce Adurch dıe Aus- lıche Lehrer ıedoch YoO der 1endenz gefragcen, sıch 1908088 auf
cinandersetzung, d1ie scheinbar Nı eiNe miıt der Jugend WAadl, wıssenschaftlich gesicherte 1atsachen zu beschränken, und WEeENnNn
vertielt:; Die Jugend ıst der Spicgel der Erwachsenenwelt Cr diese nıcht vorhnde der W O SIC sıch ıhın nıcht als ZUgang-
das ist zunächst das eINE, W ıL5 siıch dıiesem Beispiel der Iıch CrWweIsenN, SEl se1Ne LebenspraxIi1s eın (Gehot gleichsam
WIC schlien polıtıschen „Jugendverwahrlosung” ergeben SEINCT Klugheit alten potıtıschen Eventualıitäten durch
hat . Neutralh: täat“ vorzubeugen,
Jener Begrill des „l1raumas”, ZUSUaIMNIRHECN mıf dem weıter ben Sicherhlich 1st ( rıchtig, Aaß CINC Scheu, UÜberhaltes (also E€IN
crarterten der „Virulenz“, 1St gee1ignet, den gesuchten metho- Hiıcht mehr Aktuelles) durch Neues (als eIN Jetzt, vielleicht
dologischen Ansatzpunkt ur die unterrichtliche Behandlung Jetzt Oder noch nıcht einmal jetizt schon Aktueclles) Z U -
der natıionalsozialistischen Zeit ınden lehren. Denn 1n SCIZCNH., ceinestels dem entspricht, WAS L1 seit BıismarcRs 5C-
beiden Begriffen ıst das Verhaäaltnıis zwıschen Gegenwart und iugeltem Wort „Mangel Zrüllcourage” nenntT un womıit
Vergangenhceit nıcht NalVvV 1 Sınne CINES sıch aAblösenden zuglieich Ee1INE Denkweise 11 Sınne der Übrigkeit, urZz dıe
Nacheinanders gedeutet, sondern 117 Sinne e1N€ES schwer des Untertanengeistes angeprangert ist
durchdringenden Mıiıteinanders der Inecinanders!? (Die Er- Der „Mangel /uvilcourage” als Grund des Versagenskenntnis, dafß uch Latentes Gegenwart besitzt, aßt sıch SC- mancher ‚ehrer wird 11 der Zuschrift eiNES Lehramtskandı-
rade dem in der natıonalsozialistischen 1deologie Aufge- daten die ın Hamburg erscheinende Zeitung ,  2€ (WDelt16
wachsenen der VYVOo  . ıhm selbst absolut yeseizten Frb. Un besonders deutlich: in inr wırd gesagt, der Umstand, dafß eın
Rassenlehre crweısen; ennn hler hat gelernt, zwischen Lehrer CS überhaupt riskiere, TO möglicher SchwierigkeitenManıtestem un! Latentem 11 Erb- un Erscheinungsbild mıf der Elternschaft un der vorgeseiztien Schulbechörde, { he-
unterscheiden.) IMNE'  3 WIC den Nationalsozialısmus un das Judenproblem

erortern, lasse mi1t ıcherheit darauf schließen, dafß sıch
eınen auft Lebenszeit angestellten DBeamten handelnZUR MENLILIALILAT DER LEHRER INUSsSE. Wortlich f{ährt der Briefschreiber fort

Lhe auf das Bild eingegangen werden kann, das dıe Jugend „Fur den noch in der Ausbildung begriffenen Jungen Lehrer
selber bıetet, WEnNN ihr eigenes spezifisch Jugendgemäßes Ver- lohnt sıch das Wagnis nıcht So wurde mIr VOonNn meinem
haltnıs Polit:k un Geschichte Gegenstand einer Diagnose Herrn Direktor miıt der ernstgemeınnten Yrage ‚Warum soll-

fen ohl solche Zeiten nıcht eiınma!l! wiederkommen?‘ nahe-wird, ist noch auf e1Ne Erscheinung einzugehen, dije ertreu-
Iıcherweise cschr offenherzig 1€T un da in der Presse ANFC- gelegt, auf das IThema ‚Nationalsozialismus‘ 1im Unterricht

verzichten, weıl die Besprechung selbst für alte Pädagogenprangert worden ist S1e hetrif{t SOZUSdARCN Ans spezifische
„ I1rauma” der Lehrer. Hıer trıtt den psychischen Mao- VOoO ungewoöhnlicher Schwierigkeit ware. Das eigentliche Pro-
men(t{en, die der der jJener Lehrer ahnlich hat WIE die Eltern, b lem wıird ber erst deutlich, WENN iıch hninzufüge, dafß dıese
eın deutlich sozıologısches Moment  9 das AaAUS der 1atsache Ansıchten YVYo  e eINET sehr pflichttreuen un tüchtigen Persön-
verstehbar WwITd, dafi der Lehrer etzten Endes Beamter der lıchkeit der Schulaufsichtsbehörde geaäußert wurde. Daher
Demokratie ist Auych 165 ist innerhalb des oben!* erwähn- bleıibt U11S LUFTFC die Hoffnung, dafß sıch 1m Laufe der eıt
ten dritten Punktes bedeutsam. mehr un: mehr „ehrer tinden mogen, dıe bereit sınd, nach

der Erkenntnis eINCS Prohblems entsprechendes HandelnÜberall, das Problem der krimnerung die natıonal-
soz1ialıstische Ara im Zusammenhang miıt dem Verhältnis der verantworten.“
Jetzt Lebenden ZUT Vergangenheit und ZULC Gegenwart SC Zu diesen Bemerkungen paßt vollıg Jene V ON Belinde Biltoxe0
sehen wird, uch da, W O eiInNeEr dıeser beiden Begriffe das 1ın ihrem Artikel füur die gleiche Zeitung erwähnte Bıtte
verhandelnde A hema bezeichnet ( also den VETZANYFENCN der C1INEs Lehrers S$1€,
den virulenten Nationalsozialısmus), geht zugleıich ımmer „be!]l einer Veröffentlichung SEINETF Umfrage seinen un SE1-
Auch den anderen, Un drangt sıch 1e7r dıe geschichts- NT Schule Namen Himmels wiıllen nıcht NENNEN,
phiılosophisch begründete Einsicht auf  P dafß Vergangenheit iıhm Ärger mıiıft der Schulbehörde 3861 den Fltern SeINET
un Gegenwart ın solch sirengerT Scheidung BUAT nıcht o1ibt, Schuler ersparen!!”

wenıg W1€ dıe ÄAradıtion eINE Sache füur sıch un Fortschritt Auch diese Züge in der gegenwartıgen nadagogischen Wirk-
eine Sache für sıch ıst Detzt 90808  — uch begrifflich Gegenwart lLichkeit verlangen EINE Deutung. Sie 15f eichter Iınden,
als IMmer auch vergangenheitshaltıg, Vergangenheit als aLd als CS den Anschein hat Die erwahnte Unsicherheit
der Vergangenheit iImmerTr uch als von der Gegenwart und in bezug auf eın als verbindliıch anerkanntes „offizielles
den ın dieser lıegenden Verstehensmöglichkeiten bedingt Leitbild“, VOo  — dem auf der Hamburger Germanistentagung
un bestimmt, INUu EeEIN dritter Begriff benutzt werden, Fycsprochen wurde, un dıe Iradıtion einer obrigkeitlichen
der hbeiden Siıchten yerecht wird Es ist der Begriff des Stand- Denkweise bedeuten nıcht 16e] anderes, als eıIN Alıba aushn-
Orfecs und seiner Perspektiven. Die Desorientiertheit 1n HEe- lıg ınachen, miı1t €e€m 10308 SEINET Unentschiedenheit, SE1-
ZUß auf e1INE hbestimmte Reihe vVvOo  — Jahren 1St annn sogleıch 11ET Labiılitat un Vorsicht eEINEN Kechtsgrund vorzugaukeln
als allgemeine Desoari:entiertheit erweilscen, dıe sıch als eiIne sıcht sıch un anderen. In Wahrheıiıt lıegt der allgemeinen

Iynoranz der Zeıitgeschichte gegenüber, die Von mancherumfassende Unsicherheit darstellt, welche dıe geistige Posi-
tı10on nıcht 11UT der Lehrenden un Erziehenden, sondern der Seitc her a 15 Norm der Leebensklugheit verkündet werden
yesamten mıtmenschlichen Umwelt erkennen gyıbt Auf scheınt, dasjenige zugrunde, Was der Psychologie se1ıt
der lagung des „Deutschen Germantstenverbandes“  P dıe 1955 langem unter dem Begriffe der Egozentrik geläufig ist Die
in Hamburg stattfand, ıst 165 als Fehlen PINES „Offizıellen Beschränkung auft das un SEINE Belange ist Ja sejt 5C-
Leiutbildes“ bezeichnet worden. Dieser Mangel, folgerte TAUWUINCr eıt ZUu der cıgentlichen Lebensform geworden, die
arl Muiller15 auf dieser Jlagung, weist den einzelnen Leh- insgeheiım als ıdeal angesehen wırd Vor allem sind CS Der
ICT auf SEINEC „Selbstuerantwortlichkeit“ zurück. hne Rucken- doch cben Notzeiten, ın denen das BEIN besonders grofß
deckung durch eine verbindlıiche Weltanschauung mMUSSe geschrıeben wird Aufschlufsreich ıst ın dieser Beziehung das
S 1C] der Autonomie des selbstkritischen Menschen bewulit Interview Ralph (07danos miıt den Tciter des Jugendfunks
se1nN, der als Homa Dei VON der Exıistenz einNer höchsten In- e1ım Nordwestdeutschen Rundfunk, (Wolfgang 1n dem

der ctztere das folgende gestent;:Vel a  oben un
DE

|  #) Vgl die Lagungsprotokolle IN den ‚Mıtteilungen des Deutschen Germant- 10 Hier tiert nach der Badıschen Zeitung‘ (Nr 127 V O 1959
sten-Verbandes‘, ig 1959, Nr 1/ ‚Aufbau‘ [XAXV/39]| New York, U 959

hoch genug zu schätzender Dienst am Gesamtgeschehen er-
weist. Weil dieses „Versagen der Jugend" so unerbittlich 
zu einer Diagnose drängte, ist damit das Zeitbewußtsein sich 
selbst nicht nur fraglich geworden, sondern es hat sich in 
einer durchaus wünschenswerten Weise gerade durch die Aus-
einandersetzung, die scheinbar nur eine mit der Jugend war, 
vertieft: Die Jugend ist der Spiegel der Erwachsenenwelt —
das ist zunächst das eine, was sich an diesem Beispiel der —
wie es schien — politischen „Jugendverwahrlosung" ergeben 
hat. 
Jener Begriff des „Traumas", zusammen mit dem weiter oben 
erörterten der „Virulenz", ist geeignet, den gesuchten metho-
dologischen Ansatzpunkt für die unterrichtliche Behandlung 
der nationalsozialistischen Zeit finden zu lehren. Denn in 
beiden Begriffen ist das Verhältnis zwischen Gegenwart und 
Vergangenheit nicht naiv im Sinne eines sich ablösenden 
Nacheinanders gedeutet, sondern im Sinne eines schwer zu 
durchdringenden Miteinanders oder Ineinanders 13. (Die Er-
kenntnis, daß auch Latentes Gegenwart besitzt, läßt sich ge-
rade dem in der nationalsozialistischen Ideologie Aufge-
wachsenen an der von ihm selbst absolut gesetzten Erb-. und 
Rassenlehre erweisen; denn hier hat er gelernt, zwischen 
Manifestem und Latentem im Erb- und Erscheinungsbild zu 
unterscheiden.) 

IV. ZUR MENTALITÄT DER LEHRER 

Ehe auf das Bild eingegangen werden kann, das die Jugend 
selber bietet, wenn ihr eigenes spezifisch jugendgemäßes Ver-
hältnis zu Politik und Geschichte Gegenstand einer Diagnose 
wird, ist noch auf eine Erscheinung einzugehen, die erfreu-
licherweise sehr offenherzig hier und da in der Presse ange-
prangert worden ist. Sie betrifft sozusagen das spezifische 
„Trauma" der Lehrer. Hier tritt zu den psychischen Mo-
menten, die der oder jener Lehrer ähnlich hat wie die Eltern, 
ein deutlich soziologisches Moment, das aus der Tatsache 
verstehbar wird, daß der Lehrer letzten Endes Beamter der 
Demokratie ist. Auch dies ist innerhalb des oben" erwähn-
ten dritten Punktes bedeutsam. 
Überall, wo das Problem der Erinnerung an die national-
sozialistische Ära im Zusammenhang mit dem Verhältnis der 
jetzt Lebenden zur Vergangenheit und zur Gegenwart ge-
sehen wird, auch da, wo einer dieser beiden Begriffe das zu 
verhandelnde Thema bezeichnet (also den vergangenen oder 
den virulenten Nationalsozialismus), geht es zugleich immer 
auch um den anderen, und es drängt sich hier die geschichts-
philosophisch begründete Einsicht auf, daß es Vergangenheit 
und Gegenwart in solch strenger Scheidung gar nicht gibt, 
so wenig wie die Tradition eine Sadie für sich und Fortschritt 
eine Sache für sich ist. Setzt man auch begrifflich Gegenwart 
als immer auch vergangenheitshaltig, Vergangenheit als Bild 
der Vergangenheit immer auch als von der Gegenwart und 
den in dieser liegenden Verstehensmöglichkeiten bedingt 
und bestimmt, so muß ein dritter Begriff benützt werden, 
der beiden Sichten gerecht wird. Es ist der Begriff des Stand-
ortes und seiner Perspektiven. Die Desorientiertheit in be-
zug auf eine bestimmte Reihe von Jahren ist dann sogleich 
als allgemeine Desorientiertheit zu erweisen, die sich als eine 
umfassende Unsicherheit darstellt, welche die geistige Posi-
tion nicht nur der Lehrenden und Erziehenden, sondern der 
gesamten mitmenschlichen Umwelt zu erkennen gibt. Auf 
der Tagung des „Deutschen Germanistenverbandes", die 1958 
in Hamburg stattfand, ist dies als Fehlen eines „offiziellen 
Leitbildes" bezeichnet worden. Dieser Mangel, so folgerte 
Karl Miiller15  auf dieser Tagung, weist den einzelnen Leh-
rer auf seine „Selbstverantwortlichkeit" zurück. Ohne Rücken-
deckung durch eine verbindliche Weltanschauung müsse er 
sich der Autonomie des selbstkritischen Menschen bewußt 
sein, der als Homo Dei von der Existenz einer höchsten In- 

11 Vgl. oben S. 24, Punkt 13/3. 
S. 27. 

15 Vgl. die Tagungsprotokolle in den .Mitteilungen des Deutschen Germani-
sten-Verbandes', 6. Jg. 1959, Nr. 1. 

stanz, einer allgemeingültigen Wahrheit wisse, auch wenn 
eine solche „einheitsstiftende Idee" sich nicht mehr im Sinne 
etwa Goethes artikulieren und anschaulich machen lasse. In 
solcher Unsicherheit des Verbürgten werde der durchschnitt-
liche Lehrer jedoch von der Tendenz getragen, sich nur auf 
wissenschaftlich gesicherte Tatsachen zu beschränken, und wenn 
er diese nicht vorfinde oder wo sie sich ihm nicht als zugäng-
lich erweisen, sei es seine Lebenspraxis — ein Gebot gleichsam 
seiner Klugheit —, allen politischen Eventualitäten durch 
.,Neutralität" vorzubeugen. 
Sicherlich ist es richtig, daß eine Scheu, Überholtes (also ein 
nicht mehr Aktuelles) durch Neues (als ein jetzt, vielleicht 
nur jetzt oder noch nicht einmal jetzt schon Aktuelles) zu er-
setzen, einesteils dem entspricht, was man seit Bismarcks ge-
flügeltem Wort „Mangel an Zivilcourage" nennt und womit 
zugleich eine Denkweise im Sinne der Obrigkeit, kurz die 
des Untertanengeistes angeprangert ist. 
Der „Mangel an Zivilcourage" als Grund des Versagens 
mancher Lehrer wird in der Zuschrift eines Lehramtskandi-
daten an die in Hamburg erscheinende Zeitung ,Die 
besonders deutlich; in ihr wird gesagt, der Umstand, daß ein 
Lehrer es überhaupt riskiere, trotz möglicher Schwierigkeiten 
mit der Elternschaft und der vorgesetzten Schulbehörde, The-
men wie den Nationalsozialismus und das Judenproblem zu 
erörtern, lasse mit Sicherheit darauf schließen, daß es sich 
um einen auf Lebenszeit angestellten Beamten handeln 
müsse. Wörtlich fährt der Briefschreiber fort: 
„Für den noch in der Ausbildung begriffenen jungen Lehrer 
lohnt sich das Wagnis nicht. So wurde mir von meinem 
Herrn Direktor mit der ernstgemeinten Frage ,Warum soll-
ten wohl solche Zeiten nicht einmal wiederkommen?' nahe-
gelegt, auf das Thema ‚Nationalsozialismus' im Unterricht 
zu verzichten, weil die Besprechung selbst für alte Pädagogen 
von ungewöhnlicher Schwierigkeit wäre. Das eigentliche Pro-
blem wird aber erst deutlich, wenn ich hinzufüge, daß diese 
Ansichten von einer sehr pflichttreuen und tüchtigen Persön-
lichkeit der Schulaufsichtsbehörde geäußert wurde. Daher 
bleibt uns nur die Hoffnung, daß sich im Laufe der Zeit 
mehr und mehr Lehrer finden mögen, die bereit sind, nach 
der Erkenntnis eines Problems entsprechendes Handeln zu 
verantworten." 
Zu diesen Bemerkungen paßt völlig jene von Belinde Bütow 
in ihrem Artikel für die gleiche Zeitung erwähnte Bitte 
eines Lehrers an sie, 
„bei einer Veröffentlichung seiner Umfrage seinen und sei-
ner Schule Namen um Himmels willen nicht zu nennen, um 
ihm Ärger mit der Schulbehörde und den Eltern seiner 
Schüler zu ersparen"". 
Auch diese Züge in der gegenwärtigen pädagogischen Wirk-
lichkeit verlangen eine Deutung. Sie ist leichter zu finden, 
als es den Anschein hat. Die zuvor erwähnte Unsicherheit 
in bezug auf ein als verbindlich anerkanntes „offizielles 
Leitbild", von dem auf der Hamburger Germanistentagung 
gesprochen wurde, und die Tradition einer obrigkeitlichen 
Denkweise bedeuten nicht viel anderes, als ein Alibi ausfin-
dig zu machen, mit dem man seiner Unentschiedenheit, sei-
ner Labilität und Vorsicht einen Rechtsgrund vorzugaukeln 
sucht — sich und anderen. In Wahrheit liegt der allgemeinen 
Ignoranz der Zeitgeschichte gegenüber, die von mancher 
Seite her als Norm der Lebensklugheit verkündet zu werden 
scheint, genau dasjenige zugrunde, was der Psychologie seit 
langem unter dem Begriffe der Egozentrik geläufig ist. Die 
Beschränkung auf das Ich und seine Belange ist ja seit ge-
raumer Zeit zu der eigentlichen Lebensform geworden, die 
insgeheim als ideal angesehen wird. Vor allem sind es aber 
doch eben Notzeiten, in denen das Ich gern besonders groß 
geschrieben wird. Aufschlußreich ist in dieser Beziehung das 
Interview Ralph Giordanos mit dem Leiter des Jugendfunks 
heim Nordwestdeutschen Rundfunk, Wolfgang Jäger, in dem 
der letztere das folgende gesteht: 

16 Hier zitiert nach der ‚Badischen Zeitung' (Nr. 127 vom 6. 7. 1959). 
17 ‚Aufbau' ([XXV/39] New York, 25. 9. 1959). 
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„Wıe w Ur denn das damals? 1942, als iıch auf Urlaub WAafT, ler verfügen, das oft Aaus Ilustrierten un: Filmen stamm({,
erzahlten ine1ıne Elitern mMr, daß d1ıe Juden Hamburgs _ 11 tieferen Sınne eın „S5onderwissen“ ist
sammengetrıeben ud abtransportiert worden Offen
iıch habe das damals BAr nıcht rıchtiıg ZUur Kenntnis M- „Je reichhaltiger und Je richtiger dıeses Sonderwissen ıst,

desto größer wird E1r den Schüler A1€e Gefahr sıch eın tnl-INnCnNH., Etwas anderes wurmfe mıch 1ef In der Frontzeiıtung sches, ‚U1 mıindesten eiınseltiges Geschichtshild machen.hatte 65 geheißen A1€e He1imat habe auf Broötchen verzıichtet.
ber Ul 'yab CN hıer in der 11eimat BKrotchen und LWAl Wenn eın Schüler sehr 1e1 ber Heydrich weiß, fühlt

Backer! Man hatte uns 1s0 belogen. Das dıe sıch versucht, diesem Festpunkt her uch d1ie übrigen
Dinge, d1e eiınem aufregten, verstehen Sier Was für Fra- [rscheinungen der Epoche A versiehen, nd dAas ann nAatur-

lıch IU A Schielheiten na Absurdıtaten führen“1.“bewegten einen” Zum Beispiel: Au hast wieder keine
Post gchabt leben S1E Hause noch” der Was 91} ZLUS FKın weıterer Punkt hetrifft den Umstand, daflßs jede Schwarz-
dır späater werden Au hast doch nıchts gelernt”? Politische Weiß-Malereı e€m Geschichtsverständnis des Jlertianers ent-Grundsatzfiragen wurden damals nıcht gyestellt1!®.“ yegenkommt. S0 wırd Rommel verehrt: sSeıin (segenstuück ıst
Als Motivatıon ist 1er unverkennbar e1INE indiyıdualıstische der abgefeiımte Bösewicht Heydrich, manchmal uch Hımm-
Grundhaltung bezeichnet, Aıe Scheuklappen einen geradezu ler in d1esem Geschichtsverständnis lıegt der Hang hıs ZUTN
diätetischen Wert verleıiht: Mıt ihnen ebt sıch's bequemer; außersten vereinfachen un d1e (Greschichte, W1e Schörken
I1 al kann, W CII H1i S16 tragt, nıcht ZUT Seite blicken un 5 ausdrückt, Zu „Arsenal menschlıcher 1ypen” machen,
folglich durch nıchts irrıtiert werden:;: CS Ss€1 denn, ‚80958 wende „VOIN Helden, ONn Bösewicht, Vo Mächtigen hinter den
den Kopf Auscdrücklich ZUT! Seıite. ber 165 erscheint als Kulissen der Weg den COm1C-Str1ps ist nıcht mehr tern
verantwortliches Risıiko un ais Erschwernis des Lebens. Zu beachten ist uch der Hınweıis, daflß der Schüler die Ne1i-

Sung hat, A1e Verhältnisse der iıhm mehr der wenıger he-
kannten (‚egenwart aıV auf d1e Vergangenheit ber-ZU  w MENTALITIAT DER SCHULER tragen der Lücken kühn durch Treıie Kombinationen er-

Grundsatzlıch ist für das heranwachsende Kind, tur den decken, wobel S1e selbst aum noch unterscheıden können, V 715
wahr und Wa rfunden ıstJungen Menschen überhaupt, außerordentlich schwıer1g,

begreifen un verstehen, WwWas sıch „VOT den 1loren un: Zu den inhaltlıch geschen antısemitisch der pronational-
J1uren iıhrer HKltern“ zugefragen hat Da ist enn zuerst dar- sozıialıstısch wirkenden Aussagen (Schörken gıbt hierfür zehn
auf verweısen, Aafls eiwa das Jahr 517 für eın ınd Prozent an) hbemerkt Schörken, da{fß dıe Vermutung, eine -
Nn weit zurückliegt W1E dıe Jahre 1914 1933 der 1945 t1ionalsozı:alıstıische Beeinfiussung durch A1e Eltern musse —

5 werden, selten zuträfe, da{fß dıe VertretungIhm gılt alles gleich fern un gleich Iremd ID ıst nıcht VCI-
Tau mit der Zeit wenıg WI1C mi1t den Zeıten. Das be- natıonalsozıalıstischer Parolen nıcht als Zeichen natıonal-
deutet, daßß das Schulkind die geschichtlichen Tatsachen uch sozlialıstischer Infıltration gedeutet werden dürften, sondern
gleichmütig lernt, S1N€ 17a ef stud10., e nach 94() (sebore- eher als Ausdruck der Oppositionssucht un der Neigung
NCN wıssen wenıg VO  —_ dem  y Was nach 918 geschehen ist Z1. Überspitzen.
Studienrat Friedrich Ackermann berichtet in e1INer Leser- 50 findet etwa das Lob Hıtlers a {8 Erbauer der Autobahnen
zuschrift dıe ‚Frankfurter Allgemeine Zeitung ‘ !?:; eINE weıitreichende Erklärung AUS dem verkehrstech-

nıschen Interesse der Halbwüchsigen 1 Zeıtalter des Autos„HMeutige Primaner sınd von keinem Nachhall der u15 och Daiß manche Schüler die Schuld An den Judenverfolgungengegenwärtigen Kreignisse mehr erreıicht worden: S1€ sınd
daher oft eklemmend .neutral’ iın den Voraussetzungen ıhrer auch De] den Juden suchen, ıst ohl daher verstehbar, daß

dıe Judenverfolgung ZWAarTr als Ungeheuerlichkeit gewußt wıird.Urteile. S1e gewınnen, wıird wenıg Sie sınd Ja ber nıcht verstanden werden ann hne dıe Schematik:auch eın Interessenverband”‘, der dıe Beachtung se1iner Auft-
fassungen erzwingt. Die Lehrer, d1e hıer polıtısch der „ Eıne ungeheure Wirkung mu auch ine ungeheure Ursache
Front‘ stehen, werden hochstens ın ahnungslos verallgeme1- haben??. Entschließen S1E sıch, dıe Schuld nıcht bel den Judennerndem Urteil mıtverdammt. Eın Primaner neulich anzunehmen, bleibt ihnen eın anderer Weg als nA1esem wichtigen Prohlem: ‚Selbstgespräch alter Leute Hıtler S] ‚großenwahnsıinnig‘ der uch NIUT ‚wahnsinnig”unfer sıch Wır verstehen S1€e nıcht Und S1E wolien sıch uns geworden.”nıcht verstandlıch machen. Iso W as gehen S1C UNS an

.‚Damıt hat eın normaler Übertertianer, der VOo Welt-
Päadagogisch gesehen könnte 165 zunäachst als Posıtivum anschauungen, Parteiprogrammen un totalıtären Herren-
scheinen, ınsofern namlıch dıe Kindliche der Jugendliche schaftsmethoden gul W1C nıchts weiß, gedanklich alles
(zemütsverfassung d1ıe Beschaffenheit elner tabula ya geleistet, WOZU in der Lage ist un 1la  _ mu anerkennen,

daß innerhalbh selner Möglichkeiten E konsequent Se-erinnert. Solche Voraussetzungslosigkeit scheint einen gel- dacht hat.“stigen Neubeginn ermöglıchen. hber 1e5 wAarTrTe 61n folgen-
schweres Mifsverständnis. we1ıl 1er e1INE Abstraktion Statt- „Die eigentliche Ursache dieser Fehlurteile hegt wahrschein-

ıch darın, da{fß eın Tertianer och nıcht iın der Lage ist, sıchhindet Ad1e nıcht rlauhbht ıst Schon das Elternhaus KFönnte da eın Gesamtbild einer hıstorıschen Erscheinung, einer Kpoche,ein1ıges eingetragen haben auf diıese tabula T'& ber uch eiıner Persönlichkeit machen. kür iıhn sınd Mensch und (J6-
WECNN 168 nıcht geschehen SIN solite auch 1e8 e1INE Ab- cchichte noch Summen AUS isolierten KEinzelfaktoren. Zu eınem
straktion darf dennoch eın ınd als politischer Kaspar (resamtbild kommt C iındem diese Eınzelfaktoren mıt
Hauser angeschen un behandelt werden. Denn steht iın einem Plus- der Minuszeichen versieht un addıert Diese

Fıinzelfaktoren werden ımmer 1Ur quantıtatıv, N1€ qualitatıveiner Welt ın der sıch auf seIne eigene W eise orjentiert, aufgefaßt. Damit ıst jeder J1atbestand m1t Jedem anderenin der deutet  P W 85 > deuten annn un W1€e N 1es VCI-

INas Diese sSe1INE Welt ist dem Psychologen rTeilıiıch bekann- grundsätzlıch vergleichbar.”
fer als den meısten Pädagogen. Deshalb konnte geschehen, I])Das Urteilen in alschen Kategorıen ıst freilich ohl auch
dafß Jene Urteile der Schüler ber Hıtler un den National- der grundsätzlıche Mangel vicler alterer Schüler un ohl
sOz1alısmus VO iıhnen zunächst interpretiert werden Onn- einer übergroßen ahl vVon Krwachsenen. Diese Erscheinun-
ten. als b CN Urteile VO  —_ Frwachsenen waren. Dai 165 nıcht SCN sınd mi1t dieser Erläuterung, WI1C S16 Schörken AuSs PSY-
erfolgen darf, geht cchr instruktiv Aus der hbereıts erwahn- chologıscher Sıcht her gewıinnt, keineswegs bagatellisiert.

WDiese Erklärungen, dıe gewiß zutreifen, beuntuhigen cher,ten Analyse des Wiıssens der Obertertianer hervor, dıe Rolf
Schörken versucht hat“®9 als dafß S1P beruhigen. Sie beunruhigen, weıl 167 offenkundig
Zu den wıichtigsten Kinsıchten, denen vorstieß, gehort WIr  9 welche psychischen Mechanısmen ın (Grang kommen,

WeNnn das Wissen nıcht ausreichend ist: un: welnn cC$ nıchtC dafs die Zulfälligkeit des Eınzelwissens, ber das A—Aje Schu-
ausreichend Se1INn ann das erreıcht ohl Nur der Yachhisto-
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„Wie war denn das damals? 1942, als ich auf Urlaub war, 
erzählten meine Eltern mir, daß die Juden Hamburgs zu-
sammengetrieben und abtransportiert worden waren. Offen —
ich habe das damals gar nicht so richtig zur Kenntnis genom-
men. Etwas anderes wurmte mich tief: In der Frontzeitung 
hatte es geheißen — die Heimat habe auf Brötchen verzichtet. 
Aber nun ;gab es hier in der Heimat Brötchen — und zwar 
vom Bäcker! Man hatte uns also belogen. Das waren die 
Dinge, die einem aufregten, verstehen Sie? ... Was für Fra-
gen bewegten einen? Zum Beispiel: du hast wieder keine 
Post gehabt — leben sie zu Hause noch? Oder: Was soll aus 
dir später werden — du hast doch nichts gelernt? Politische 
Grundsatzfragen wurden damals nicht gestellt".” 

Als Motivation ist hier unverkennbar eine individualistische 
Grundhaltung bezeichnet, die Scheuklappen einen geradezu 
diätetischen Wert verleiht: Mit ihnen lebt sich's bequemer; 
man kann, wenn man sie trägt, nicht zur Seite blicken und 
folglich durch nichts irritiert werden; es sei denn, man wende 
den Kopf ausdrücklich zur Seite. Aber dies erscheint als un-
verantwortliches Risiko und als Erschwernis des Lebens. 

V. ZUR MENTALITÄT DER SCHÜLER 

Grundsätzlich ist es für das heranwachsende Kind, für den 
jungen Menschen überhaupt, außerordentlich schwierig, zu 
begreifen und zu verstehen, was sich „vor den Toren und 
Türen ihrer Eltern" zugetragen hat. Da ist denn zuerst dar-
auf zu verweisen, daß etwa das Jahr 1517 für ein Kind 
genau so weit zurückliegt wie die Jahre 1914, 1933 oder 1945. 
Ihm gilt alles gleich fern und gleich fremd. Es ist nicht ver-
traut mit der Zeit, so wenig wie mit den Zeiten. Das be-
deutet, daß das Schulkind die geschichtlichen Tatsachen auch 
gleichmütig lernt, sine ira et studio. Die nach 1940 Gebore-
nen wissen wenig von dem, was nach 1918 geschehen ist. 
Studienrat Friedrich Ackermann berichtet in einer Leser-
zuschrift an die ‚Frankfurter Allgemeine Zeitungen': 

„Heutige Primaner sind von keinem Nachhall der uns noch 
gegenwärtigen Ereignisse mehr erreicht worden: sie sind 
daher oft beklemmend ‚neutral` in den Voraussetzungen ihrer 
Urteile. Sie zu gewinnen, wird so wenig getan. Sie sind ja 
auch kein ‚Interessenverband', der die Beachtung seiner Auf-
fassungen erzwingt. Die Lehrer, die hier politisch ,an der 
Front' stehen, werden höchstens in ahnungslos verallgemei-
nerndem Urteil mitverdammt. Ein Primaner sagte neulich 
zu diesem wichtigen Problem: ,Selbstgespräch alter Leute 
unter sich. Wir verstehen sie nicht. Und sie wollen sich uns 
nicht verständlich machen. Also — was gehen sie uns an?'" 

Pädagogisch gesehen könnte dies zunächst als Positivum er-
scheinen, insofern nämlich die kindliche oder jugendliche 
Gemütsverfassung an die Beschaffenheit einer tabula rasa 
erinnert. Solche Voraussetzungslosigkeit scheint einen gei-
stigen Neubeginn zu ermöglichen. Aber dies wäre ein folgen-
schweres Mißverständnis, weil hier eine Abstraktion statt-
findet, die nicht erlaubt ist. Schon das Elternhaus könnte da 
einiges eingetragen haben auf diese tabula rasa: aber auch 
wenn dies nicht geschehen sein sollte — auch dies eine Ab-
straktion —, so darf dennoch kein Kind als politischer Kaspar 
Hauser angesehen und behandelt werden. Denn es steht in 
einer Welt, in der es sich auf seine eigene Weise orientiert, 
in der es deutet, was es deuten kann und wie es dies ver-
mag. Diese seine Welt ist dem Psychologen freilich bekann-
ter als den meisten Pädagogen. Deshalb konnte es geschehen, 
daß jene Urteile der Schüler über Hitler und den National-
sozialismus von ihnen zunächst so interpretiert werden konn-
ten, als ob es Urteile von Erwachsenen wären. Daß dies nicht 
erfolgen darf, geht sehr instruktiv aus der bereits erwähn-
ten Analyse des Wissens der Obertertianer hervor, die Rolf 
Schörken versucht hat". 
Zu den wichtigsten Einsichten, zu denen er vorstieß, gehört 
es, daß die Zufälligkeit des Einzelwissens, über das die Schü- 

18 Allgemeine Wochenzeitung der Juden XIV/6 vom 8. 5. 1959. 
19 Nr. 302 vom 31. 12. 1959. 
20 Vgl. S. 25, Anm. 4. 

1er verfügen, das oft aus Illustrierten und Filmen stammt, 
im tieferen Sinne ein „Sonderwissen" ist. 

,Je reichhaltiger und je richtiger dieses Sonderwissen ist, 
desto größer wird für den Schüler die Gefahr, sich ein fal-
sches, zum mindesten einseitiges Geschichtsbild zu machen. 
Wenn ein Schüler sehr viel über Heydrich weiß, so fühlt er 
sich versucht, von diesem Festpunkt her auch die übrigen 
Erscheinungen der Epoche zu verstehen, und das kann natür-
lich nur zu Schiefheiten und Absurditäten führend." 

Ein weiterer Punkt betrifft den Umstand, daß jede Schwarz-
Weiß-Malerei dem Geschichtsverständnis des Tertianers ent-
gegenkommt. So wird Rommel verehrt; sein Gegenstück ist 
der abgefeimte Bösewicht Heydrich, manchmal auch Himm-
ler. In diesem Geschichtsverständnis liegt der Hang, bis zum 
äußersten zu vereinfachen und die Geschichte, wie Schörken 
es ausdrückt, zum „Arsenal menschlicher Typen" zu machen, 
„vom Helden, vom Bösewicht, vom Mächtigen hinter den 
Kulissen — der Weg zu den comic-strips ist nicht mehr fern". 
Zu beachten ist auch der Hinweis, daß der Schüler die Nei-
gung hat, die Verhältnisse der ihm mehr oder weniger be-
kannten Gegenwart naiv auf die Vergangenheit zu über-
tragen oder Lücken kühn durch freie Kombinationen zu über-
decken, wobei sie selbst kaum noch unterscheiden können, was 
wahr und was erfunden ist. 
Zu den inhaltlich gesehen antisemitisch oder pronational-
sozialistisch wirkenden Aussagen (Schörken gibt hierfür zehn 
Prozent an) bemerkt Schörken, daß die Vermutung, eine na-
tionalsozialistische Beeinflussung durch die Eltern müsse an-
genommen werden, selten zuträfe, so daß die Vertretung 
nationalsozialistischer Parolen nicht als Zeichen national-
sozialistischer Infiltration gedeutet werden dürften, sondern 
eher als Ausdruck der Oppositionssucht und der Neigung 
zum Überspitzen. 
So findet etwa das Lob Hitlers als Erbauer der Autobahnen 
eine weitreichende Erklärung aus dem regen verkehrstech-
nischen Interesse der Halbwüchsigen im Zeitalter des Autos. 
Daß manche Schüler die Schuld an den Judenverfolgungen 
auch bei den Juden suchen, ist wohl daher verstehbar, daß 
die Judenverfolgung zwar als Ungeheuerlichkeit gewußt wird, 
aber nicht verstanden werden kann ohne die Schematik: 
„Eine ungeheure Wirkung muß auch eine ungeheure Ursache 
haben22. Entschließen sie sich, die Schuld nicht bei den Juden 
anzunehmen, so bleibt ihnen kein anderer Weg als zu sagen: 
Hitler sei ,größenwahnsinnig` oder auch nur ‚wahnsinnig' 
geworden." 

„Damit hat ein normaler Obertertianer, der von Welt-
anschauungen, Parteiprogrammen und totalitären Herren-
schaftsmethoden so gut wie nichts weiß, gedanklich alles 
geleistet, wozu er in der Lage ist, und man muß anerkennen, 
daß er innerhalb seiner Möglichkeiten sogar konsequent ge-
dacht hat." 
„Die eigentliche Ursache dieser Fehlurteile liegt wahrschein-
lich darin, daß ein Tertianer noch nicht in der Lage ist, sich 
ein Gesamtbild einer historischen Erscheinung, einer Epoche, 
einer Persönlichkeit zu machen. Für ihn sind Mensch und Ge-
schichte noch Summen aus isolierten Einzelfaktoren. Zu einem 
Gesamtbild kommt er, indem er diese Einzelfaktoren mit 
einem Plus- oder Minuszeichen versieht und addiert ... Diese 
Einzelfaktoren werden immer nur quantitativ, nie qualitativ 
aufgefaßt. Damit ist jeder Tatbestand mit jedem anderen 
grundsätzlich vergleichbar." 

Das Urteilen in falschen Kategorien ist freilich wohl auch 
der grundsätzliche Mangel vieler älterer Schüler und wohl 
einer übergroßen Zahl von Erwachsenen. Diese Erscheinun-
gen sind mit dieser Erläuterung, wie sie Schörken aus psy-
chologischer Sicht her gewinnt, keineswegs bagatellisiert. 
Diese Erklärungen, die gewiß zutreffen, beunruhigen eher, 
als daß sie beruhigen. Sie beunruhigen, weil hier offenkundig 
wird, welche psychischen Mechanismen in Gang kommen, 
wenn das Wissen nicht ausreichend ist; und wenn es nicht 
ausreichend sein kann — das erreicht wohl nur der Fachhisto- 

21 a. a. 0., S. 200/201. 
22 a. a. 0., S. 203. 
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rıker der der wissenschaftlich gebildete Politiker ann ist SC55CH als dem höchsten rad der Entwirklichung, der cub-
chen polıtıschen Verführungen nd allerle1 Ideologien e1n- jektiv erreicht werden kann.
schliefßlich ihrer Geschichtsklitterung ür und JLor offen Dar- Iıne andere Art der Eintwirklichung hat ıhren Anfang 1n
AUS yeht als e1Nne der padagogischen Konsequenzen, dıe durch einer Banz enigegengesetzien Haltung. Sie hebht ebenfalls
Jene Erörterungen des „Versagens“ der Jugend nahegelegt mıt einer Idealisierung: ÜAber 65 ıst eine idealisierung nıcht
siınd, 10 hervor, 1C8 Ais Lücken im Bestande des „ Wiıssens” nach der s posıtıv, sondern ach der als negatıv empfun-
ud Cder „JHaltung” A interpretieren; denn der (reschichts- denen Scıte hın. Es handelt sıch 111 diejenige Art Von {dea-
unterricht erweist sıch S47 nıcht 416 Sachunterricht allein, lisierung, dıe den idealısıerten 1 eutfel nıcht DeSSeCT, sondern

polıtıische Bıldung erzielen wıil! Politische LKrziehung teuflischer A ls den wirklichen Teutel alt Die Unterstellung
aber heißt ın erstier iınıe sittliche Krziehung, und dıe SCIZ völlıger Handlungsfreiheit he] allen Indıviduen, dıe jJemals
sıttlıche Kategorien VOLAUS5 mı1t em Nationalsozialismus in Berührung SCWESECN siınd, 1st
Andere pbsychologısche Interpretationen der gerugten AÄus- gfeichbedeutend 1ı1ıt der Annahme, S1€E hätten UTr das Böse

sind mehr statıstısch orjJentiert. Hier und nıchts anderes yewollt; C ıst gygleichbedeutend muıt derfallserscheinungen
herrscht ıe Annahme, Jene Ignoranz der Jugend MN- Unterstellung der Intention des absolut Boösen. dafß der
ber der jüngsten (Geschichte S@€1] als reine Verlagerung Natıonalsozijalismus dem Heranwachsenden schlechterdings
der Interessen begreifen. Es wırd darauf hingewiesen, dafß unbegreiflich wırd ais Gegenstand ursprunglıch vielleicht gyut-
ja nıcht blofß dıe Kenntnis der Jüngsten Geschichte 6S sel, gemeınter der für Ful gehaltener Hoffnungen. Simplifika-
dıe Anlaß ZUT Klage yebe, sondern der Rückgyang geschicht- tionen ın Kıchtung au f eiInNE Identifikation eiIner geschicht-
lıcher Kenntnisse überhaupt. Schlecht selen dıe Kenntnisse lıchen Erscheinung muıt dem Radikal-Bösen haben 1m Eind-
Banz allgemeın uch auf dem Gebiete der Geistesgeschichte, effekt den gleichen Erfolg WIE jener andere Versuch, das

Geschehene banalısıeren und CN auf der angegebenenbesonders der Weltliteratur, ber auch ın der Geographie,
wahrend die der Technik nahestehenden Diszıplinen eın hes- Skala der Entwirklichung dem volligen Vergessen anheım-

Bild böten: uch das sprachliche Interesse habe sıch (allen lassen. Die stattgefundene Wirklichkeit ın ihrer
VOoO I.ıterarıschen und Philosophischen ZULC Sprache als ech- nıcht leugnenden Grausamkeit und ın iıhrem beschämen-
nık gewendet. den Charakter ıst hingegen lmmer komplex, vielschichtig, -

mıindest ım Sınne dıeser beıden Auffassungen doch ambiıva-Es handelt sıch 1ı1er offensichtlich nıcht eın regionales,
sondern e1n zeıtgeschicht lıches Phänomen, das negatıv ent SCWESCH. S1ie ıst Jedoch durch beide Deutungen 1n ıhrer

vollen Wirklichkeit dem Bewußtsein der Heutigen weılt-un generell als Irrelevantwerden der JIradıtion, als uto- gehend entglitten, un übrıg bleibt ım erstien Falle eın Nichts,rıtätsschwund, posıtıVv un ebenftalls generell als Übergang
einem pragmatıstischen Denken („Wozu braucht Ma  — das uch nıicht mehr schreckt, 1 zweiıten e1n Zerrbild, das

nıcht mehr geglaubt wırddas?”) gekennzeichnet werden annn Dies scheinen jeden-
talls Vorkommnisse belegen, in denen be1 Schuülern kei- Die wohlbekannte Praktık, dıe Exzesse des Nationalsozijalis-
nerlelı Scham ber ıhr Nıchtwissen, sondern beinahe eın 11US als „VerJäahrten Quark abzutun. annn auf dıe eine WI1e

auf dıe andere Fehldeutung des sıch hıerauf beziehendenStolz ber iıhre freimütige lgnoranz spuren WAar. edächtnisses zustandekommen. Im Bliıck auf S1€E dı P1INEWenn 165 zutrilft, dafß 6X sıch 1er iInteressenverlage- dAifferentielle Diagnose, nıcht eıne uniıllzıerende harakterı-
runs handelt, wAare C4 freilıch eine Fehldeutung, 1er Vo  — sSıerung vonnoten. AÄAuch das Tabu, das dıe atmosphärischeWiıssenslücken schlechthin sprechen. (rsesetzt den Fall Wirkung dieser Praktik. den Natıonalsozialismus als VECI-sSE€1 S dafß CX sıch 1er E1n Versiegen VOoO  a} Quellen und jahrt abzutun, ın bezug auf ıhn erzeug(i, 1st in gleicher Weıseeıne Verschiebung des Dispositionellen handelt erhebt als verschieden motiyv.ierbar ersichtlıch. Beides ı1st auch fürsıch dennoch die Frage, ob a  — sıch damıt abfiinden Musse. die Pädagogik inzwıschen ZUL[i unübersehbaren Mahnung SC-Daiß eıne allgemeine Geschichtsmüdigkeit, die Hermann worden. Beide Fehlentwicklungen hat S1E aufzufangen un!Heimpel auf der XX Tagung für Hıstoriker als taedıum
hıstor.1ae bezeichnete 1956), auch beı den Erwachsenen VOI-

rückgängig machen.
Die Entwicklung des Verstäandnisses (bzw. des Mißverständ-handen 1St, annn ja aum yeleugnet werden. Maßgebend N1sses) der natıonalsozialistischen Ara als Banalisierunghierfür INAS ( SEIN, daß dıese ım Zusammenhang mit der einem Nıchts der einem Zerrbild Ssamı[ der sıch beidesallgemeinen Loslösung Von sich hıstorisch begründeten Fa- knüpfenden Tabuierung konnte VOT allem deshalb ım pad-natısmen nationalıstischer der sozial-revolutionärer Ideo-

logıen und miıt einer allgemeınen Skepsis Utopien agogıschen Bereich bıslang relatıv unwl1dersprochen 1n rEeS1-
gnierender Haltung hingenommen werden, weil die S1EU0A-auftritt. Im ()sten wırd jedenfalls der Geschichtsunterricht [107 der ülteren Pädagogen (und SIE gab ın den Jahrenals wichtigstes gesinnungsbildendes Fach angesehen. unmittelbar nach u43 ın der Überzahl) och ın einer beson-
deren Weise kompliziert ist Di1ie 1er gemeınte Kkomplikation

VI DIE BEW.  UNG DES NBEWÄLTIGTEN besteht darın, dafß 1er wWw1€e schon erwähnt das „Kigene”
(die eigene natıonalsozıialıstische Vergangenheit, gleichgültig

Aus alledem geht hervor, daß sıch angesıichts des alarmıe- welchen Grades) und das „Andere (das Neue, ın dessen
renden Versagens der heutigen Jugend in bezußg auf TC Diıienst 95028  w} berufen war) eEıine eigentümliche Mischung eın-
Kenntnis und Stellungnahme zur natıonalsozıjalistischen Vor- Der Pädagoge spurte AWaAT dıe eigene
geschichte der Gegenwart nıcht eINE gewoOhnlıche Schwılıe- Schuld (und S€1 I1UT dıie des ehlenden Wiıderstandes) und
riıgkeit handelt. Aus dem bsychischen Komplex, der darın zugleich dıe der anderen: beides hat CT bekennen: WT
besteht, daß den Erwachsenen nıcht gelingen wiıll ber un ıst deshalb geneigt, beides sıch selbst ent-
den eıgenen Schatten springen (samt der sozı0logischen lasten als schicksalhaft, nıcht In den persönlichen Wiıllen
Bedingtheit), schält sıch des weıteren eın echter ethischer gegeben anzusehen un somit bereit, anderen, moöglıchst
Konflikt ım Siınne der privaten WIE der oflfentlichen Moral A  n Mächten die Schuld zuzusprechen,
heraus und unschwer erkennen uch einNeE erkenntnis- Hier kehrt 1m schulıschen Bereich das wieder, Wus uch SOnsT
Eheoretische Schwierigkeit, WEnnn INa  an ] Mal eıne 1m allgemeinen dıe Mentalıtat der Zeıitgenossen „trostreich”
ontologische. Diese etztere ist entscheidend für den pad- durchzieht, ja S1€ mitkonstitulert: der dem Anschein
agofgıschen Ansatz. Denn das Zeitalter Hitlers begınnt 1m nach 11UT schwer entkräftende 1nweis darauf.  9 daß der
selben Maflße subjektiver Kealıtät verlieren, ın dem Durchschnittsbürger damals wenıiger noch als iın bezußg
ignoriert WIr Stulen der Banalısierung, der naıven der auf das heutige polıtısche Geschehen vVETMAS polıtısche Er-
vorsaäatzlichen Verfälschung (oder SAr Idealisiıerung ach der e1NISSE nıcht nıt der Kenntnis aller internen usammen-
posıtıven Seıte hın) sind mittlerweile überschritten:;: Vo hänge verfolgen konnte: auch der Staatsbürger einer Demo-
systematıschen Verschweigen, Verleugnen INg die Entwick- kratie pflegt ja nachweisbar dıe meılsten SEINET Urteile Uun!:
lung weıter ZU Ignorieren un VOoO  - 1er ZU vollıgen Ver- ı1t ihnen uch seıin politisches Verhalten priımar emotıonal
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riker oder der wissenschaftlich gebildete Politiker — dann ist 
eben politischen Verführungen und allerlei Ideologien ein-
schließlich ihrer Geschichtsklitterung Tür und Tor offen. Dar-
aus geht als eine der pädagogischen Konsequenzen, die durch 
jene Erörterungen des „Versagens" der Jugend nahegelegt 
sind, die hervor, dies als Lücken im Bestande des „Wissens" 
und der „Haltung" zu interpretieren; denn der Geschichts-
unterricht erweist sich gar nicht als Sachunterricht 
wenn er politische Bildung erzielen will. Politische Erziehung 
aber heißt in erster Linie sittliche Erziehung, und die setzt 
sittliche Kategorien voraus. 

Andere psychologische Interpretationen der gerügten Aus-
fallserscheinungen sind mehr statistisch orientiert. Hier 
herrscht die Annahme, jene Ignoranz der Jugend gegen-
über der jüngsten Geschichte sei als reine Verlagerung 
der Interessen zu begreifen. Es wird darauf hingewiesen, daß 
ja nicht bloß die Kenntnis der jüngsten Geschichte es sei, 
die Anlaß zur Klage gebe, sondern der Rückgang geschicht-
licher Kenntnisse überhaupt. Schlecht seien die Kenntnisse 
ganz allgemein auch auf dem Gebiete der Geistesgeschichte, 
besonders der Weltliteratur, aber auch in der Geographie, 
während die der Technik nahestehenden Disziplinen ein bes-
seres Bild böten; auch das sprachliche Interesse habe sich 
vom Literarischen und Philosophischen zur Sprache als Tech-
nik gewendet. 

Es handelt sich hier offensichtlich nicht um ein regionales, 
sondern um ein zeitgeschichtliches Phänomen, das negativ 
und generell als Irrelevantwerden der Tradition, als Auto-
ritätsschwund, positiv und ebenfalls generell als Übergang 
zu einem pragmatistischen Denken („Wozu braucht man 
das?") gekennzeichnet werden kann. Dies scheinen jeden-
falls Vorkommnisse zu belegen, in denen bei Schülern kei-
nerlei Scham über ihr Nichtwissen, sondern beinahe ein 
Stolz über ihre freimütige Ignoranz zu spüren war. 

Wenn dies zutrifft, daß es sich hier um Interessenverlage-
rung handelt, so wäre es freilich eine Fehldeutung, hier von 
Wissenslücken schlechthin zu sprechen. Gesetzt den Fall, es 
sei so, daß es sich hier um ein Versiegen von Quellen und 
um eine Verschiebung des Dispositionellen handelt, so erhebt 
sich dennoch die Frage, ob man sich damit abfinden müsse. 
Daß eine allgemeine Geschichtsmüdigkeit, die Hermann 
Heimpel auf der XXIII. Tagung für Historiker als taedium 
historiae bezeichnete (1956), auch bei den Erwachsenen vor-
handen ist, kann ja kaum geleugnet werden. Maßgebend 
hierfür mag es sein, daß diese im Zusammenhang mit der 
allgemeinen Loslösung von sich historisch begründeten Fa-
natismen nationalistischer oder sozial-revolutionärer Ideo-
logien und mit einer allgemeinen Skepsis gegen Utopien 
auftritt. Im Osten wird jedenfalls der Geschichtsunterricht 
als wichtigstes gesinnungsbildendes Fach angesehen. 

VI. DIE BEWÄLTIGUNG DES UNBEWÄLTIGTEN 

Aus alledem geht hervor, daß es sich angesichts des alarmie-
renden Versagens der heutigen Jugend in bezug auf ihre 
Kenntnis und Stellungnahme zur'nationalsozialistischen Vor-
geschichte der Gegenwart nicht um eine gewöhnliche Schwie-
rigkeit handelt. Aus dem psychischen Komplex, der darin 
besteht, daß es den Erwachsenen nicht gelingen will, über 
den eigenen Schatten zu springen (samt der soziologischen 
Bedingtheit), schält sich des weiteren ein echter ethischer 
Konflikt im Sinne der privaten wie der öffentlichen Moral 
heraus und — unschwer zu erkennen — auch eine erkenntnis-
theoretische Schwierigkeit, wenn man so will: sogar eine 
ontologische. Diese letztere ist entscheidend für den päd-
agogischen Ansatz. Denn das Zeitalter Hitlers beginnt im 
selben Maße an subjektiver Realität zu verlieren, in dem es 
ignoriert wird. Stufen der Banalisierung, der naiven oder 
vorsätzlichen Verfälschung (oder gar Idealisierung nach der 
positiven Seite hin) sind mittlerweile überschritten; vom 
systematischen Verschweigen, Verleugnen ging die Entwick-
lung weiter zum Ignorieren und von hier zum völligen Ver- 

gessen als dem höchsten Grad der Entwirklichung, der sub-
jektiv erreicht werden kann. 
Eine andere Art der Entwirklichung hat ihren Anfang in 
einer ganz entgegengesetzten Haltung. Sie hebt ebenfalls an 
mit einer Idealisierung; aber es ist eine Idealisierung nicht 
nach der als positiv, sondern nach der als negativ empfun-
denen Seite hin. Es handelt sich um diejenige Art von Idea-
lisierung, die den idealisierten Teufel nicht besser, sondern 
teuflischer als den wirklichen Teufel malt. Die Unterstellung 
völliger Handlungsfreiheit bei allen Individuen, die jemals 
mit dem Nationalsozialismus in Berührung gewesen sind, ist 
gleichbedeutend mit der Annahme, sie hätten nur das Böse 
und nichts anderes gewollt; es ist gleichbedeutend mit der 
Unterstellung der Intention des absolut Bösen, so daß der 
Nationalsozialismus dem Heranwachsenden schlechterdings 
unbegreiflich wird als Gegenstand ursprünglich vielleicht gut-
gemeinter oder für gut gehaltener Hoffnungen. Simplifika-
tionen in Richtung auf eine Identifikation einer geschicht-
lichen Erscheinung mit dem Radikal-Bösen haben im End-
effekt den gleichen Erfolg wie jener andere Versuch, das 
Geschehene zu banalisieren und es auf der angegebenen 
Skala der Entwirklichung dem völligen Vergessen anheim-
fallen zu lassen. Die stattgefundene Wirklichkeit in ihrer 
nicht zu leugnenden Grausamkeit und in ihrem beschämen-
den Charakter ist hingegen immer komplex, vielschichtig, zu-
mindest im Sinne dieser beiden Auffassungen doch ambiva-
lent gewesen. Sie ist jedoch durch beide Deutungen in ihrer 
vollen Wirklichkeit dem Bewußtsein der Heutigen weit-
gehend entglitten, und übrig bleibt im ersten Falle ein Nichts, 
das auch nicht mehr schreckt, im zweiten ein Zerrbild, das 
nicht mehr geglaubt wird. 
Die wohlbekannte Praktik, die Exzesse des Nationalsozialis-
mus als „verjährten Quark" abzutun, kann auf die eine wie 
auf die andere Fehldeutung des sich hierauf beziehenden 
Gedächtnisses zustandekommen. Im Blick auf sie ist eine 
differentielle Diagnose, nicht eine unifizierende Charakteri-
sierung vonnöten. Auch das Tabu, das die atmosphärische 
Wirkung dieser Praktik, den Nationalsozialismus als ver-
jährt abzutun, in bezug auf ihn erzeugt, ist in gleicher Weise 
als verschieden motivierbar ersichtlich. Beides ist auch für 
die Pädagogik inzwischen zur unübersehbaren Mahnung ge-
worden. Beide Fehlentwicklungen hat sie aufzufangen und 
rückgängig zu machen. 
Die Entwicklung des Verständnisses (bzw. des Mißverständ-
nisses) der nationalsozialistischen Ära als Banalisierung zu 
einem Nichts oder zu einem Zerrbild samt der sich an beides 
knüpfenden Tabuierung konnte vor allem deshalb im päd-
agogischen Bereich bislang relativ unwidersprochen in resi-
gnierender Haltung hingenommen werden, weil die Situa-
tion der älteren Pädagogen (und sie gab es in den Jahren 
unmittelbar nach 1945 in der Überzahl) noch in einer beson-
deren Weise kompliziert ist. Die hier gemeinte Komplikation 
besteht darin, daß hier — wie schon erwähnt — das „Eigene" 
(die eigene nationalsozialistische Vergangenheit, gleichgültig 
welchen Grades) und das „Andere" (das Neue, in dessen 
Dienst man berufen war) eine eigentümliche Mischung ein- . 

 gegangen waren: Der Pädagoge spürte zwar die eigene 
Schuld (und sei es nur die des fehlenden Widerstandes) und 
zugleich die der anderen; beides hat er zu bekennen; er war 
und ist deshalb geneigt, beides — um sich selbst zu ent-
lasten — als schicksalhaft, nicht in den persönlichen Willen 
gegeben anzusehen und somit bereit, anderen, möglichst 
anonymen Mächten die Schuld zuzusprechen. 
Hier kehrt im schulischen Bereidi das wieder, was auch sonst 
im allgemeinen die Mentalität der Zeitgenossen „trostreich" 
durchzieht, ja sie mitkonstituiert: so der dem Anschein 
nach nur schwer zu entkräftende Hinweis darauf, daß der 
Durchschnittsbürger — damals weniger noch, als er es in bezug 
auf das heutige politische Geschehen vermag — politische Er-
eignisse nicht mit der Kenntnis aller internen Zusammen-
hänge verfolgen konnte; auch der Staatsbürger einer Demo-
kratie pflegt ja nachweisbar die meisten seiner Urteile und 
mit ihnen auch sein politisches Verhalten primär emotional 
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und CIM ü hochkommt instinktiv L finden Die Ent- BC, eliner relıgıösen oder philosophischen Deutung”? Han-
uNng, Aafls hel solchen Bekenntnis e1INES Niıcht-WDissens delt CS sıch U Fertigwerden mıt den Relikten dieser Ver-
der eINEs Nıcht-gewußt-Habens eıne Erinnerungstäuschung gangenheıt ım Sınne der praktischen Paoalitik? der handelt
117} Spicle se] und I1n Jener eıt mehr gewußt habe, als sıch eın Fertigwerden ın der praktischen Lebensftüh-

ZugeDe, Ooder wenıgstens AdAoch inehr habe wissen ÖN- TuNng des Alltags”? Wie dem uch Nal Immer bedeutet der
NCN pflegt jene Selbsttröstung insofern nıcht £ entkrätten, eiz as Fertigwerden VOTAUS e1In „inneres” Fertigwerden.
als dıes vielleicht allgemein behauptet, nıcht aber ım einzel- Jer Begriff der „Bewältigung” bedeutet Klarheit der Stel-
NIl Falle hbewiesen werden kann, €1 WIC 6S se€1 as Iungnahme, dAre jeder Krıitik der iremden wIie der e1ge-
Wissen ıst zumıindest heute unentbehrlich: und C585 ıst der standhält. „Bewaltigung” erweist sıch als Inbegriff der
eınNZIFE Weg der padagogısch erlauht ıst, 111 11 Aall nıcht seelısch-geistigen Resonanz, dıe wesentlich auch durch {)i-
vrecder uch viclleicht mit umgekehrten Vorzeichen STanZz gekennzeichnet ıst Bleibt eıne Vergangenheıiıt „über-
einem Emaoti:onalismus miıt al seıner Unkontrollier- waltigend”, bın iıch derjenıige, der überwaltigt, Ja „vergewal-
barkeit huldıgen. Dieser Mangel ARB! Wissen her 1st nıcht LU tigt  D WIL  ' ist selbst damıiıt och nıcht die Vergangenheıit
dafür verantwortlıch machen, dAafı der Nationalsoz.ialismus als schlechthin unwıderstehlich yesetZl; vielmehr bın ıch celhbst
ber d1ie Bühne der Weltgeschichte gehen konnte chieser afs schwach, als unzureichend gerustet, vielleicht als feige,
Mangel 111 zutreffendem Wissen ıst auch der Grrun d für jene als bequem der als pPassıv gekennzeichnet.
Entwirklichung DZwW {üur dıe Taburerung des Nationalsozıia- CGiedanken dieser Art lassen erkennen, Aafß ıIn dem Vorgang,
1smus ım gegenwartıgen Augenblick; die Entwirklichung der „Bewaältigung der Vergangenheıt” heißt, die Fernwir-
wiederum erweist Sıch, W 1€e se1ıt Jahren, Als eın llegıtimer kung vo Vergangenen ın dıe nachste Zukunft un die Frage
Weg der Bewältigung. zuruück AUS diesem Jeweils Nachsten 1N$ Vorhergehende in
Dieser Weg ıst nıcht derjenige der Sımplihkation. uch der eınem unlöslichen Wechselsprel vorgefunden werden. Nur
Begriff der „Bewaältigung der Vergangenheıt “ mMu. AuUuS sol- ın dieser Weise die Strüome hın- un herfließen, ann
cher Simplifikation erlost werden. Der gegenwartıg in der Bewältigung des Vergangenen IN seiner Gegenwärtigkeit
Nachkriegsgeschichte erreıichte Punkt scheint gunstig dafür statthnden Nur Aas Vergangene aäann als eın Bewaältigen-
se1IN, dafß 165 angesiıchts der bısher schon reichhaltıg des angesehen werden, das in dieser Weise zugleich eın (Gre-
folgten Diskussion hber das „Versagen” der Jugend uch ın genwartıges ist Das ber bedeutet, dafß, e1iNe wirkliche
der Offentlichkeit erkannt werden ann. Bewaältigung AUuUS schöpferischer geistig-seelıscher raft voll-
Denn alles 1er vorgebradchte bedeutet nıchts Geringeres, als zıehen können, gerade dasıenige nıcht eintritt, W as
einen padagogischen Irrglauben aufzugeben, der darın be- gemeıinhın als dıe überzeugendste Form des Fertiggeworden-
steht, In musse die Vergangenheıit als Vergangenheit aufl- SeINsS miı1t der Vergangenheıt angesehen werden pflegt, 1In-
fassen ung könne Adiıese belıebig ZU Zwecke der unterricht- dem S1C namlıch getotet wird un: der völligen Vergessen-
Iıchen Behandlung 11 belıebiıge Abschnitte zerlegen, S1e heıt anheimfällt. (s3anz 1m Gegenteil kommt CS vielmehr
ısoliert betrachten Z können. Die Jungste Vergangenheıt 1st darauft d S1E 1m rechten Sınne lebendig erhalten; un:
117 salchem Sınne nıchts als eine Pseudovergangenheit; die 1€eSs ıst alleın dıe Weise des menschlichen (redächtnisses,
Grenerationen, cıe S1IE gestalteten un dıejenigen, die durch nıcht die des Vergessens. Die Problematik, ob W3r der Schuld
Sıe gestaltet wurden leben och heute, Aurch 61 ist uch diese UNSCICT Juüngsten Vergangenheıt entfiehen dürfen, weil Ihr
„Vergangenheıit” och gegenwartig. Der üblıche padagogische (sewicht schwer auf uns lastet (gleichsam Aaus eıner Diaäate-
Irrtum besteht ahbher daruber hınaus in dem Mifsverständnis, tik der Seele, AUS vermenintl;icher psychischer Hygıene der
als ob die Betrachtung eıner belıebigen Vergangenheıt AUS psychıscher Okonomie) hat darum als Pendant dıie andere,
grundsatzlıch mf der Gegenwart nıchts tun hätte un als ab nıcht vielmehr Pflicht 1st den Kampf mıiıt den Vergeß-
obh die Kenntnis VvVo ıhr I11UTr iıhrer selbst wıllen erworben lıchen aufzunehmen, der ob CS Pflicht ist Adas Vergessen 18
werden mußte In Wahrheit ıst das Verhaltnıs zwıischen Ver- notwendiıges un legıtimes Miıttel ZU. Wohlleben CMP-
yangenheit un Gegenwart eın anderes. Bei der Erörterung fehlen. [)as eiıne fuüuhrt ZUT freiwillıgen Buße das andere ZU.
dieses Sachverhaltes sıcht sıch die padagogısche Diskussion Verschweigen un Verleugnen un ZUTF habıtuellen Ignoranz.
wesentlı:ch auf cdıie Erkenntnisse der Geschichtsphilosophie Damit tritt die gesamte Problematik, Aıe m 1t dem Begriffe
(vgl. ben Punkt B/5) angewilesen, der sogenanniten „unbewältigten Vergangenheit ” bezeichnet
[)as Gegenbild einer „unbewäaältigten Vergangenheit“ wWare wird, in den größeren Zusammenhang eiıner grundlegenden
das eıner „bewältigten Vergangenheit“. „Bewältigt” annn Revision des Biıldungstideales un: der Bemuhungen eine
mit ug un Recht 1LUFr heißen, WAdS ber mıch keine (Grewalt Schulreform, d:ıe gegenwartıg auch ın der Bundesrepublik
mehr hat, Wasßs vielmehr ıch in meıner Gewalt habe, dAaifß Deutschland eingeleitet ıst Hierbei ist Vor allem die Einsicht
ich jederzeıt In die ıhm gebührenden Schranken zurück - führend, dafß dıe Konzeption der polıtıschen Bıldung, wWwIeEe
weisen ann Implicıite liegt 1m Gedanken einer „bewaltig- S1Ee heute ım großen ın S5ANZCNMN das deutsche Schulleben
ten Vergangenheit” mıthın nıcht, Aaß 1E erledigt, dafß SIE beherrscht, och ımmer AUS dem Jahre 1945 stammı{t un
{Of un nıchts-sagend ist  n sandern vielmehr dıes, daß SIE Ur YyYo der damalıgen Sıtuation her einigermaßen VC1-
sıch nıcht abweiısen alst un och ımmer gewaltheischend standen un DU AuSs ıhr heraus yerechtfertigt werden ann

bedrangen VELINAS, Adafß S11 E noch lebt, da{fß S1IC och 1mM- Jener erste Entwurf hatte ZU Ziel, eıne Wiederholung des
INCT un: ın allem das letzte Wort erhalten beansprucht, nationalsozialıstischen Irrwegs unmoglıch machen. Dies
insbesondere normterend wirkt auf spatere Zeiten, in de- wurde iM ()sten erstrebt durch dıie vorbehaltlose UÜbernahme
1Nlen S1C gleichsam immer wieder aufersteht. ben 165 ıst der marxıstisch-leninistisch-stalinistischen ldeologie (unter
CS Ja, W d ıhre dauernde Bewaltigung uch ZUr dauernden Kinbeziehung natiıonalıstischer Ressentiments), im (De-
Aufgabe acht Schon 1 Begriff einer „undewältigten Ver- sien durch eıne Erziehung ZUTLT gewollten Partnerschaft N-
yangenheit” ist ıhre Präsenz miıtgedacht, nıcht mıinder als in ber den Westmächten®? Beide Male ist dıe 045 anhebende
dem logısch entgegengesetizien der „bewältigten Vergangen- Zeitspanne zunachst als Ablösung VOoO der vorhergehenden
heit”. Die Vergangenheit ist schlechthıin das w AsSs den Jeweıls erlebt worden. Das Verfahren, Aas das der Ausbootung SC-
Gegenwärtigen als beständige Aufgabe (vielleicht Als Aau- ist, wollte den Bruch mıt Vergangenem. Eis hinterließ
ernde) einer intensıven, ringenden Beschäftigung VOrTrT Augen ım esten e INE Leere. cdie se1ther HUr muühsam un wenıg
steht, diese ımmer wieder provozliert, als einen Kampfl, in überzeugend überbruückt wurde durch das proklamıerte Zu-
un dem 198028  — scheıitern ann der den 190028 durchsteht. rückgehen (Llf abendländische Bıldungstraditionen, Es wa
Zunaächst freilich scheint ım Gedanken eıner „Bewältigung das Modell eiıner Ortientierung Traditionellen. Im ()sten
der Vergangenheıit“ der Weg ganzlıch offen gelassen. Han- WTr dieses Nein regenuber dem Vergangenen racdikaler. Hiıer
delt CS sıch das Fertigwerden des (eschichtshildes (das Au dem tolgenden vgl den Aufsatz „Jdcologtre un d / topieware eıne Aufgabe der Geschichtsschreibung)? Handelt 6S holitischen Bildune‘ V U Eugen Lembere 1 der Zeitschrift Gesell-sıch C1N Fertigwerden ım Sınne einer künstlerischen Aus- schaft S aat Erzichung , Jg He Q, 1955

und — wenn es hochkommt — instinktiv zu finden. Die Ent-
gegnung, daß bei solchem Bekenntnis eines Nicht-Wissens 
oder eines Nicht-gewußt-Habens eine Erinnerungstäuschung 
im Spiele sei und man zu jener Zeit mehr gewußt habe, als 
man zugehe, oder wenigstens doch mehr habe wissen kön-
nen, pflegt jene Selbsttröstung insofern nicht zu entkräften, 
als dies vielleicht allgemein behauptet, nicht aber im einzel-
nen Falle bewiesen werden kann. Sei es, wie es sei — das 
Wissen ist zumindest heute unentbehrlich; und es ist der 
einzige Weg, der pädagogisch erlaubt ist, will man nicht 
wieder — wenn auch vielleicht mit umgekehrten Vorzeichen —
einem puren Emotionalismus mit all seiner Unkontrollier-
barkeit huldigen. Dieser Mangel an Wissen aber ist nicht nur 
dafür verantwortlich zu machen, daß der Nationalsozialismus 
über die Bühne der Weltgeschichte gehen konnte — dieser 
Mangel an zutreffendem Wissen ist auch der Grund für jene 
Entwirklichung bzw. für die Tabuierung des Nationalsozia-
lismus im gegenwärtigen Augenblick; die Entwirklichung 
wiederum erweist sich, wie seit Jahren, als ein illegitimer 
Weg der Bewältigung. 
Dieser Weg ist nicht derjenige der Simplifikation. Auch der 
Begriff der „Bewältigung der Vergangenheit" muß aus sol-
cher Simplifikation erlöst werden. Der gegenwärtig in der 
Nachkriegsgeschichte erreichte Punkt scheint günstig dafür zu 
sein, daß dies angesichts der bisher schon so reichhaltig er-
folgten Diskussion über das „Versagen" der Jugend auch in 
der Öffentlichkeit erkannt werden kann. 
Denn alles hier vorgebrachte bedeutet nichts Geringeres, als 
einen pädagogischen Irrglauben aufzugeben, der darin be-
steht, man müsse die Vergangenheit als Vergangenheit auf-
fassen und könne diese beliebig zum Zwecke der unterricht-
lichen Behandlung in beliebige Abschnitte zerlegen, um sie 
isoliert betrachten zu können. Die jüngste Vergangenheit ist 
in solchem Sinne nichts als eine Pseudovergangenheit; die 
Generationen, die sie gestalteten und diejenigen, die durch 
sie gestaltet wurden leben noch heute, durch sie ist auch diese 
„Vergangenheit" noch gegenwärtig. Der übliche pädagogische 
Irrtum besteht aber darüber hinaus in dem Mißverständnis, 
als ob die Betrachtung einer beliebigen Vergangenheit 
grundsätzlich mit der Gegenwart nichts zu tun hätte, und als 
ob die Kenntnis von ihr nur um ihrer selbst willen erworben 
werden müßte. In Wahrheit ist das Verhältnis zwischen Ver-
gangenheit und Gegenwart ein anderes. Bei der Erörterung 
dieses Sachverhaltes sieht sich die pädagogische Diskussion 
wesentlich auf die Erkenntnisse der Geschichtsphilosophie 
(vgl. oben Punkt B/5) angewiesen. 
Das Gegenbild einer „unbewältigten Vergangenheit" wäre 
das einer „bewältigten Vergangenheit". „Bewältigt" kann 
mit Fug und Recht nur heißen, was über mich keine Gewalt 
mehr hat, was vielmehr ich in meiner Gewalt habe, so daß 
ich es jederzeit in die ihm gebührenden Schranken zurück-
weisen kann. Implicite liegt im Gedanken einer „bewältig-
ten Vergangenheit" mithin nicht, daß sie erledigt, daß sie 
tot und nichts-sagend ist, sondern vielmehr dies, daß sie 
sich nicht abweisen läßt und noch immer gewaltheischend 
zu bedrängen vermag, daß sie noch lebt, daß sie noch im-
mer und in allem das letzte Wort zu erhalten beansprucht, 
insbesondere normierend wirkt auf spätere Zeiten, in de-
nen sie gleichsam immer wieder aufersteht. Eben dies ist 
es ja, was ihre dauernde Bewältigung auch zur dauernden 
Aufgabe macht. Schon im Begriff einer „unbewältigten Ver-
gangenheit" ist ihre Präsenz mitgedacht, nicht minder als in 
dem logisch entgegengesetzten der „bewältigten Vergangen-
heit". Die Vergangenheit ist schlechthin das, was den jeweils 
Gegenwärtigen als beständige Aufgabe (vielleicht als dau-
ernde) einer intensiven, ringenden Beschäftigung vor Augen 
steht, diese immer wieder provoziert, als einen Kampf, in 
und an dem man scheitern kann oder den man durchsteht. 
Zunächst freilich scheint im Gedanken einer „Bewältigung 
der Vergangenheit" der Weg gänzlich offen gelassen. Han-
delt es sich um das Fertigwerden des Geschichtsbildes (das 
wäre eine Aufgabe der Geschichtsschreibung)? Handelt es 
sich um ein Fertigwerden im Sinne einer künstlerischen Aus- 

sage, einer religiösen oder philosophischen Deutung? Han-
delt es sich um Fertigwerden mit den Relikten dieser Ver-
gangenheit im Sinne der praktischen Politik? Oder handelt 
es sich um ein Fertigwerden in der praktischen Lebensfüh-
rung des Alltags? Wie dem auch sei: Immer bedeutet oder 
setzt das Fertigwerden voraus ein „inneres" Fertigwerden. 
Der Begriff der „Bewältigung" bedeutet Klarheit der Stel-
lungnahme, die jeder Kritik — der fremden wie der eige-
nen — standhält. „Bewältigung" erweist sich als Inbegriff der 
seelisch-geistigen Resonanz, die wesentlich auch durch Di-
stanz gekennzeichnet ist. Bleibt eine Vergangenheit „über-
wältigend", bin ich derjenige, der überwältigt, ja „vergewal-
tigt" wird, so ist selbst damit noch nicht die Vergangenheit 
als schlechthin unwiderstehlich gesetzt; vielmehr bin ich selbst 
als schwach, als unzureichend gerüstet, vielleicht als feige, 
als bequem oder als passiv gekennzeichnet. 
Gedanken dieser Art lassen erkennen, daß in dem Vorgang, 
der „Bewältigung der Vergangenheit" heißt, die Fernwir-
kung vorn Vergangenen in die nächste Zukunft und die Frage 
zurück aus diesem jeweils Nächsten ins Vorhergehende in 
einem unlöslichen Wechselspiel vorgefunden werden. Nur 
wo in dieser Weise die Ströme hin- und herfließen, kann 
Bewältigung des Vergangenen in seiner Gegenwärtigkeit 
stattfinden. Nur das Vergangene kann als ein zu Bewältigen-
des angesehen werden, das in dieser Weise zugleich ein Ge-
genwärtiges ist. Das aber bedeutet, daß, um eine wirkliche 
Bewältigung aus schöpferischer geistig-seelischer Kraft voll-
ziehen zu können, gerade dasjenige nicht eintritt, was 
gemeinhin als die überzeugendste Form des Fertiggeworden-
seins mit der Vergangenheit angesehen zu werden pflegt, in-
dem sie nämlich getötet wird und der völligen Vergessen-
heit anheimfällt. Ganz im Gegenteil kommt es vielmehr 
darauf an, sie im rechten Sinne lebendig zu erhalten; und 
dies ist allein die Weise des menschlichen Gedächtnisses, 
nicht die des Vergessens. Die Problematik, ob wir der Schuld 
unserer jüngsten Vergangenheit entfliehen dürfen, weil ihr 
Gewicht zu schwer auf uns lastet (gleichsam aus einer Diäte-
tik der Seele, aus vermeintlicher psychischer Hygiene oder 
aus psychischer Ökonomie) hat darum als Pendant die andere, 
ob es nicht vielmehr Pflicht ist, den Kampf mit den Vergeß-
lichen aufzunehmen, oder ob es Pflicht ist, das Vergessen als 
notwendiges und legitimes Mittel zum Wohlleben zu emp-
fehlen. Das eine führt zur freiwilligen Buße, das andere zum 
Verschweigen und Verleugnen und zur habituellen Ignoranz. 
Damit tritt die gesamte Problematik, die mit dem Begriffe 
der sogenannten „unbewältigten Vergangenheit" bezeichnet 
wird, in den größeren Zusammenhang einer grundlegenden 
Revision des Bildungsideales und der Bemühungen um eine 
Schulreform, die gegenwärtig auch in der Bundesrepublik 
Deutschland eingeleitet ist. Hierbei ist vor allem die Einsicht 
führend, daß die Konzeption der politischen Bildung, wie 
sie heute im großen und ganzen das deutsche Schulleben 
beherrscht, noch immer aus dem Jahre 1945 stammt und 
nur von der damaligen Situation her einigermaßen ver-
standen und nur aus ihr heraus gerechtfertigt werden kann. 
Jener erste Entwurf hatte zum Ziel, eine Wiederholung des 
nationalsozialistischen Irrwegs unmöglich zu machen. Dies 
wurde im Osten erstrebt durch die vorbehaltlose Übernahme 
der marxistisch-leninistisch-stalinistischen Ideologie (unter 
Einbeziehung sogar nationalistischer Ressentiments), im We-
sten durch eine Erziehung zur gewollten Partnerschaft gegen-
über den Westnrächteiln. Beide Male ist die 1945 anhebende 
Zeitspanne zunächst als Ablösung von der vorhergehenden 
erlebt worden. Das Verfahren, das das der Ausbootung ge-
wesen ist, wollte den Bruch mit Vergangenem. Es hinterließ 
im Westen eine Leere, die seither nur mühsam und wenig 
überzeugend überbrückt wurde durch das proklamierte Zu-
rückgehen auf abendländische Bildungstraditionen. Es war 
das Modell einer Orientierung am Traditionellen. Im Osten 
war dieses Nein gegenüber dem Vergangenen radikaler. Hier 

23 Zu dem folgenden vgl. den Aufsatz "Ideologie und Utopie unserer 
politischen Bildung" von Eugen Lemberg in der Zeitschrift ‚Gesell-
schalt - Staat - Erziehung', 3. Jg., Heft 2, 1958. 
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Die padagogısche Aufgabe annn nıcht In der direktenwurde nıcht Vo  an der Historie her gedacht, sondern K AdlzZ AUS-

schliefßlich VO  — der erstrebten Z ukunft her Hier War das Behandlung der natıiıonalsozıalıstischen Periode allein gelöst
Modell eines utopischen, Ja utopiıstischen Denkens. Schon die- werden. Die quantıtatıve Verbreiterung der Unterrichtsbasıs

ei{wa 1 Zusammenhang der hıstorıischen Aufklärung 1 Ge-SCF Gegensatz älst CS verständlıich erscheinen, weshalb beide
Male die (regenwart Jeweiıls anders erlebt wırd Im (Westen samtahblauf des historıischen Kurses VeCerImaß lobenswert
als Überwindung begangener Irrtumer und insofern als en 1E ıst nıcht den Eindruck verhindern, als handele 5 sıch

De1 diesem Geschichtsabschnitt lediglich e1Ne esondersBejahendes, m t dem zulrieden sein 11131  _ Allen Grund
Z haben ylaubte; 1 171 Osten hingegen wurde VOo  — vornhereıin wichtige Spezialität, der 53008 mehr Auftmnerksamkeijt als hıs-
dıese Gegenwart als nıcht befriedigender Übergang AnSC- her „ukommen lassen MUuSSse. Außerdem vVEermMmas sehr leicht
sehen, der als Zwischenstadium gewußt wurde einem unier der weitere Eindruck hinzutreten, als S€ 1 dıie Behandlung
Opfern erkämpfenden kndzustand. les Nationalsozi:alismus Sache 1U elnes Faches, un auch
Jede statısche Gegenwartsauffassung verliert aıt dem Inter- iınsolern eine durchaus spezielle Angelegenheıt. Es ist Jedoch
C533 der Zukunft un miıt der Bereitschalt, sıch 1 Jetzt vielmehr für den enigegengesetztien Eindruck heı Erziehern
recht behaglıch Se1IN {assen, auch Jjede echte Beziehung ZUTLT un Schülern SOTSCNH, für den Eindruck namlıch, Adaß c5

Vergangenheit. Es verbindet siıch hıermit die Vorstellung, sıch nıcht 1n€e spezielle, sondern 1i11l eıne durchaus all-
geme1ne, weit verzweıgte Angelegenheıit der Gegenwart injede Gegenwart gleichsam ruhend denken mussen. So WAaT

die Sıicht 945 Das ist Jetzt jedoch nıicht mehr möglich, da ihrer vollen Kreıte handelt, eiıne Angelegenheıit, dıie darum
171 der Konfrontation VOo  — Ost un West un 165 dürfte VO allen Seiten her angegriffen werden annn un muß
weit ber dıe deutsche Frage hınaus bedeutsam Se1in die Z Die pädagogische Aufgabe, der Bewaltigung des Na-
Zukunft CS ıst, A1e aller Interesse beansprucht, un ZWAaT als tionalsozialısmus mitzuwirken, wırd daher verfehlt, WCCI1IL
yebieterisches Ihema Miıt dıeser Dominanz des Zukunfts- der Nationalsozialısmus chlechthin als Vergangenheıit auf-
aspektes, d1e auch dem einfachsten Staatsbürger aufgegangen vefaßt wıird S1e besteht vielmehr darın, der Pseudobewälti-
ist, verandern 61  ch selbstverstäandlıch uch dıe Aspekte der SUNS, die 1m Vergessen un Ignorieren besteht, Adadurch ent-
Gegenwart. Das jetzige Zeiıtalter WIT:! ımmer nachdrücklicher
Zu bevorzugten Gegenstand der phiılosophıschen Deutung. yegenzuarbeıten, daß der Pädagoge das AÄAudltierste Konkre-

tion erreichen mufß, dergestalt, dafs Jene Entwirklichung, dAıe
In di1esem Zusammenhang drängte sıch seıt Jahren ın iImmer seit der Auslöschung der nationalsozialıstischen Herrschafit
staärkeren Mafßfe auch dıe Beachtung des nationalsozj;alısti-
schen Abschnittes UNSCTET Geschichte auf, un 65 kam jener

ucC| geist1ig als Gegenstand der Betrachtung mehr un mehr
entrückt wurde, In der Phantasıe aufgehoben wird, Aafls

Entdeckung der „ Vırulenz des Nationalsozialısmus” 1 der dıe gewinnenden Urteile Erinnerungsbilde der vollen
Gegenwart, Adıe VO  — hbestimmten Ausschreitungen un klei- Wirklichkeit erstehen. Parallel hlerzu besteht die pädagog1-neotaschistischen Organisationen abgesehen auf- sche Aufgabe darın, diese Wirklichkeit als psychische Wirk-
regendsten ın der „Pädagogischen Provınz“ empfunden lichkeit auch der Gegenwart erkennen lehren, un ZWATL
wurde. nıcht zuerst den dramatischen und zugleıich ohl hyste-

rischen) Zuspitzungen, Von denen oft Funk, Film un Presse
VII LEILTERE FOL sensatıionell berichten, sondern ın jenen Sachverhalten, dıe

ewiß darf das, W 4A5 ın den Schulstuben Erfolgen der dıe bısherigen Versuche der Bewältigung 1 geschilderten
geistigen SINNE erschweren. Hier muß der Schüler erfahren,Mißerfolgen in dem der jenen Fache verzeichnen 1St, weshalhb der Nationalsozijalısmus überhaupt noch eın ZU He-

VW AS In den Köpfen der Schüler geschieht, nıcht HUT YÜO einer
isoliert gedachten padagogischen Bemühung AUS gedeutet WCI - waltigendes ıst un dalß nıcht eigentlich cdıe Vergangen-

heit, sondern deren TIransftormation 1NS$ Gegenwärtige ıst,den Die Schulstube ıst nıcht autark: der Padagoge ıst nıcht dıe sıch handelt.
der Sachwalter der Gegenwart, dıe Pädagogik nıcht dıe
Schöpferin der Zukunft. Wohl aber ıst ıhre Aufgabe V1 - Die padapgogısche Aufgabe ann arum auch nıcht darın

bestehen, diejenıgen, dıe 1 nationalsozijalıstischen „Zeiıt-gleichbar miıt der einer AÄAmme Wiıe diese ihren Zogling he-
alter dessen Inauguratoren der auch HUT feige, bequemehandelt, W A 1E ıhm Sorge zutel] werden Jaßt WIie iıhr

Umgang miıt iıhm sıch vollzieht, das ist ür dıesen VO einem Miıtläufer BEeEWESCH sind, in jedem Falle als Schurken d e-
klarieren: SiE hbesteht darın, deren Verhalten ın jeder HınsıchtBelang, der weiıt ber dıe Bedeutung {ür den jeweıls aktunel-
verstehhar machen, VOorT allem dıe darın lıiegende mensch-len Anlai hinausreiıcht. Auch dıe Schule als Inbegriff —

beitsteiliger erzieherischer Bemühung greift ın solcher Weise ıche TIragık ins Bewußtsein heben un gedanklich nach-
vollzıehen lassen, un ZWAAT gerade solchen Personen,her d1e Forderung des Augenblickes hinaus. Und WCI1Hn
dAjıe keine prononcierten Nationalsozialisten Dies allesschon der einzelne Lehrer un Frzieher sıch keineswegs als

Inaugurator des Oommenden tüuhlen berechtigt ist 1st sol11 gewiß nıcht miıt dem Ziele eiıner nachträglichen Ent-
schuldung erfolgen, ohl ber 117 Sınne einer Warnung VOordennoch, WCIin pädagogisch denken gelernt hat, —-
der Hybrıs als eiıner dem Menschen dauernd drohenden (je-Fullt VOo dem Wissen solche Nachwirkungen se1nes 1Iuns

Von 1eT AUS wıird iıh eher Aie Sorge befallen., vielleicht fahr. So 3ı insbesondere deutlıch machen, W1e Mitläufer-
schaft überhaupt zustandekommen konnte. WIE etwa FurchteLwWwAaSs talsch machen, ungewollt eın Unheil anzurichten,
VOor „Schwierigkeiten“ unwıssentlıch der Gewalt Vorschub le1-als umgekehrt dıe Neigung, dem Öptimismus padagogischer

Omnipotenz huldıgen. Er wırd in doppelten Sınne des SLEE' un WIıe vielleicht aus falsch verstandener Ireue
TOtzZ allem heı der Stange geblieben wurde, WIE Denunzl1a-Wortes „vorsıchtig”. Indem ber das Jetzt hinausblıckt
t10nen zustande kamen. dıe nıcht immer AUS Te1IN egoistischenun: das Werdende 111 den rıff hbekommen sucht un

somit vorausblickt, ja die Folgen ceines 1Iuns vorherzusehen un vorsätzliıch verbrecherischen Moti:ven begrundet ersche1-
NC  P sondern oft einfach AUSs blindem Glauben, Auwünscht, wıird zugleich ehutsamer ın seinen Akten un
Irrtum un Dummbheiıt verstehbar werden.ıMN dıesem Siınne sıch VOoOT ungewollten Konsequenzen VOT-

sehend „vorsichtig” verfahren. Die ANSCZÖFFCHCH He- Eın nıcht unterschätzender Werg solchem erstehen
der nationalsozıalıstischen Wirklichkeit dürfite uch der SYS{TE-denken, denen qA1€ Analyse des „Versagens” der Schul-

Jugend 1n bezug auf ihren Umgang miıt dem Nationalsozia- matısch miıt padagogiıschen Mıtteln geführte Kampf
1sSmus notıgte, berechtigen iıhn, sıch und se1ne BerufsgenosS- dıe Tyranne1 der Phrase Se1IN un überhaupt jedweden
SC  - größter Vorsicht In diesem doppelten Sınne mah- Verbalismus, ın der d1e Sprache aufhört, Prozeß Se1N, und
HEeN. Hierbei:; ıst VO  — großem Wert, erkennen, WIEe nıa  —_ sich einem System festgefahrener Geleise verhartet. Ist
65 nıcht machen darf, nachdem 112  — in Erfahrung gebracht doch 11} der Phrase auf A as unkontrollierte Ge{uhl SPC-
hat, WIE dıe Diınge steht In d1esem Sınne der vorerst kuliert, das mechaniısch ausgelöst wırd nd durch S1e e1n Ver-
mehr negatıven Beschraänkung Adurite schon heute das folgende ständnıs vorgespiegelt, CN sıch allein leerTe Begriffs-
feststehen: hulsen handelt. Dies ıst insbesondere In folgender Hinsicht
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wurde nicht von der Historie her gedacht, sondern ganz aus-
schließlich von der erstrebten Zukunft her. Hier war es das 
Modell eines utopischen, ja utopistischen Denkens. Schon die-
ser Gegensatz läßt es verständlich erscheinen, weshalb beide 
Male die Gegenwart jeweils anders erlebt wird. Im Westen 
als Überwindung begangener Irrtümer und insofern als ein 
zu Bejahendes, mit dem zufrieden zu sein man allen Grund 
zu haben glaubte; im Osten hingegen wurde von vornherein 
diese Gegenwart als nicht befriedigender Übergang ange-
sehen, der als Zwischenstadium gewußt wurde zu einem unter 
Opfern zu erkämpfenden Endzustand. 
Jede statische Gegenwartsauffassung verliert mit dem Inter-
esse an der Zukunft und mit der Bereitschaft, es sich im Jetzt 
recht behaglich sein zu lassen, auch jede echte Beziehung zur 
Vergangenheit. Es verbindet sich hiermit die Vorstellung, 
jede Gegenwart gleichsam ruhend denken zu müssen. So war 
die Sicht 1945. Das ist jetzt jedoch nicht mehr möglich, da 
in der Konfrontation von Ost und West — und dies dürfte 
weit über die deutsche Frage hinaus bedeutsam sein — die 
Zukunfl es ist, die aller Interesse beansprucht, und zwar als 
gebieterisches Thema. Mit dieser Dominanz des Zukunfts-
aspektes, die auch dem einfachsten Staatsbürger aufgegangen 
ist, verändern sich selbstverständlich auch die Aspekte der 
Gegenwart. Das jetzige Zeitalter wird immer nachdrücklicher 
zum bevorzugten Gegenstand der philosophischen Deutung. 
In diesem Zusammenhang drängte sich seit Jahren in immer 
stärkeren Maße auch die Beachtung des nationalsozialisti-
schen Abschnittes unserer Geschichte auf, und es kam zu jener 
Entdeckung der „Virulenz des Nationalsozialismus" in der 
Gegenwart, die — von bestimmten Ausschreitungen und klei-
neren neofaschistischen Organisationen abgesehen — am auf-
regendsten in der "Pädagogischen Provinz" empfunden 
wurde. 

VII. WEITERE FOLGERUNGEN 

Gewiß darf das, was in den Schulstuben an Erfolgen oder 
an Mißerfolgen in dem oder jenen Fache zu verzeichnen ist, 
was in den Köpfen der Schüler geschieht, nicht nur von einer 
isoliert gedachten pädagogischen Bemühung aus gedeutet wer-
den. Die Schulstube ist nicht autark; der Padägoge ist nicht 
der Sachwalter der Gegenwart, die Pädagogik nicht die 
Schöpferin der Zukunft. Wohl aber ist ihre Aufgabe ver-
gleichbar mit der einer Amme. Wie diese ihren Zögling be-
handelt, was sie ihm an Sorge zuteil werden läßt, wie ihr 
Umgang mit ihm sich vollzieht, das ist für diesen von einem 
Belang, der weit über die Bedeutung für den jeweils aktuel-
len Anlaß hinausreicht. Auch die Schule als Inbegriff ar-
beitsteiliger erzieherischer Bemühung greift in solcher Weise 
stets über die Forderung des Augenblickes hinaus. Und wenn 
schon der einzelne Lehrer und Erzieher sich keineswegs als 
Inaugurator des Kommenden zu fühlen berechtigt ist, so ist 
er dennoch, wenn er pädagogisch zu denken gelernt hat, er-
füllt von dem Wissen um solche Nachwirkungen seines Tuns. 
Von hier aus wird ihn eher die Sorge befallen, vielleicht 
etwas falsch zu machen, ungewollt ein Unheil anzurichten, 
als umgekehrt die Neigung, dem Optimismus pädagogischer 
Omnipotenz zu huldigen. Er wird im doppelten Sinne des 
Wortes „vorsichtig". Indem er über das Jetzt hinausblickt 
und das Werdende in den Griff zu bekommen sucht und 
somit vorausblickt, ja die Folgen seines Tuns vorherzusehen 
wünscht, wird er zugleich behutsamer in seinen Akten und 
in diesem Sinne sich vor ungewollten Konsequenzen vor-
sehend „vorsichtig" verfahren. Die zuvor angezogenen Be-
denken, zu denen die Analyse des "Versagens" der Schul-
jugend in bezug auf ihren Umgang mit dem Nationalsozia-
lismus nötigte, berechtigen ihn, sich und seine Berufsgenos-
sen zu größter Vorsicht in diesem doppelten Sinne zu mah-
nen. Hierbei ist es von großem Wert, zu erkennen, wie man 
es nicht machen darf, nachdem man in Erfahrung gebracht 
hat, wie es um die Dinge steht. In diesem Sinne der vorerst 
mehr negativen Beschränkung dürfte schon heute das folgende 
feststehen: 

1. Die pädagogische Aufgabe kann nicht in der direkten 
Behandlung der nationalsozialistischen Periode allein gelöst 
werden. Die quantitative Verbreiterung der Unterrichtsbasis 
etwa im Zusammenhang der historischen Aufklärung im Ge-
samtablauf des historischen Kurses vermag — so lobenswert 
sie ist — nicht den Eindruck zu verhindern, als handele es sich 
bei diesem Geschichtsabschnitt lediglich um eine besonders 
wichtige Spezialität, der man mehr Aufmerksamkeit als bis-
her zukommen lassen müsse. Außerdem vermag sehr leicht 
der weitere Eindruck hinzutreten, als sei die Behandlung 
des Nationalsozialismus Sache nur eines Faches, und auch 
insofern eine durchaus spezielle Angelegenheit. Es ist jedoch 
vielmehr für den entgegengesetzten Eindruck bei Erziehern 
und Schülern zu sorgen, für den Eindruck nämlich, daß es 
sich nicht um eine spezielle, sondern um eine durchaus all-
gemeine, weit verzweigte Angelegenheit der Gegenwart in 
ihrer vollen Breite handelt, eine Angelegenheit, die darum 
von allen Seiten her angegriffen werden kann und muß. 

2. Die pädagogische Aufgabe, an der Bewältigung des Na-
tionalsozialismus mitzuwirken, wird daher verfehlt, wenn 
der Nationalsozialismus schlechthin als Vergangenheit auf-
gefaßt wird. Sie besteht vielmehr darin, der Pseudobewälti-
gung, die im Vergessen und Ignorieren besteht, dadurch ent-
gegenzuarbeiten, daß der Pädagoge das Äußerste an Konkre-
tion erreichen muß, dergestalt, daß jene Entwirklichung, die 
seit der Auslöschung der nationalsozialistischen Herrschaft 
auch geistig als Gegenstand der Betrachtung mehr und mehr 
entrückt wurde, in der Phantasie aufgehoben wird, so daß 
die zu gewinnenden Urteile am Erinnerungsbilde der vollen 
Wirklichkeit erstehen. Parallel hierzu besteht die pädagogi-
sche Aufgabe darin, diese Wirklichkeit als psychische Wirk-
lichkeit auch der Gegenwart erkennen zu lehren, und zwar 
nicht zuerst an den dramatischen (und zugleich wohl hyste-
rischen) Zuspitzungen, von denen oft Funk, Film und Presse 
sensationell berichten, sondern in jenen Sachverhalten, die 
die bisherigen Versuche der Bewältigung im geschilderten 
geistigen Sinne erschweren. Hier muß der Schüler erfahren, 
weshalb der Nationalsozialismus überhaupt noch ein zu Be-
wältigendes ist und daß es nicht eigentlich die Vergangen-
heit, sondern deren Transformation ins Gegenwärtige ist, 
um die es sich handelt. 

3. Die pädagogische Aufgabe kann darum auch nicht darin 
bestehen, diejenigen, die im nationalsozialistischen „Zeit-
alter" dessen Inauguratoren oder auch nur feige, bequeme 
Mitläufer gewesen sind, in jedem Falle als Schurken zu de-
klarieren; sie besteht darin, deren Verhalten in jeder Hinsicht 
verstehbar zu machen, vor allem die darin liegende mensch-
liche Tragik ins Bewußtsein zu heben und gedanklich nach-
vollziehen zu lassen, und zwar gerade an solchen Personen, 
die keine prononcierten Nationalsozialisten waren. Dies alles 
soll gewiß nicht mit dem Ziele einer nachträglichen Ent-
schuldung erfolgen, wohl aber im Sinne einer Warnung vor 
der Hybris als einer dem Menschen dauernd drohenden Ge-
fahr. So ist insbesondere deutlich zu machen, wie Mitläufer-
schaft überhaupt zustandekommen konnte, wie etwa Furcht 
vor „Schwierigkeiten" unwissentlich der Gewalt Vorschub lei-
stete und wie — vielleicht aus falsch verstandener Treue —
trotz allem bei der Stange geblieben wurde, wie Denunzia-
tionen zustande kamen, die nicht immer aus rein egoistischen 
und vorsätzlich verbrecherischen Motiven begründet erschei-
nen, sondern oft genug einfach aus blindem Glauben, aus 
Irrtum und Dummheit verstehbar werden. 

4. Ein nicht zu unterschätzender Weg zu solchem Verstehen 
der nationalsozialistischen Wirklichkeit dürfte auch der syste-
matisch mit pädagogischen Mitteln geführte Kampf gegen 
die Tyrannei der Phrase sein und überhaupt gegen jedweden 
Verbalismus, in der die Sprache aufhört, Prozeß zu sein, und 
sich zu einem System festgefahrener Geleise verhärtet. Ist 
doch in der Phrase auf das unkontrollierte vage Gefühl spe-
kuliert, das mechanisch ausgelöst wird und durch sie ein Ver-
ständnis vorgespiegelt, wo es sich allein um leere Begriffs-
hülsen handelt. Dies ist insbesondere in folgender Hinsicht 
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nıcht ohne Bedeutung: Geschichtliches darzustellen handele delt sıch LLIH Fermente des nationalsozialıstischen Weltbildes,
sich das 1m CHPCICHN Sınne Politische der auch das dıe seINE Verdikte wWIe seıne unkritischen Lobpreisungen
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nicht ohne Bedeutung: Geschichtliches darzustellen — handele 
es sich um das im engeren Sinne Politische oder auch um das 
sogenannte Kultur- und Geistesgeschichtliche —, unterliegt im-
mer der Nötigung zu weitgehender Vereinfachung. Da müs-
sen unzählige Details in Abstraktionen erfaßt, zu einem Be-
griff zusammengeschlossen, da müssen Namen und Orts-
angaben, Daten und dergleichen schon aus unterrichtsökono-
mischen Gründen fortgelassen werden; da muß vergröbert 
werden und Unwägbares als wägbar ausgegeben werden, um 
dem Laien und dem Kinde Überschau und ein Verständnis 
zu ermöglichen, wozu selbst der Fachmann doch nur unter 
größten Mühen imstande ist. Fällt es doch, um ein anderes 
Beispiel anzuführen, niemandem schwerer, zu sagen, was 
Philosophie sei, als dem Philosophen selber. Dies allein 
müßte Warnung genug sein, in der direkten Behandlung 
des Stoffgebietes „Nationalsozialismus" die gestellte Auf-
gabe, pädagogisch zur Bewältigung beizutragen, die einzige 
Möglichkeit sehen zu wollen. Sie erweist sich noch nicht ein-
mal als die tragende: aus objektiven wie aus subjektiven 
Gründen nicht. 

5. Da es sich hier überhaupt nicht bloß um Kenntnisse und 
Ausfüllung von Wissenslücken handelt, sondern um poli-
tische Bildung, besteht die pädagogische Aufgabe in erster 
Linie darin, deren Voraussetzungen in den Griff zu bekom-
men und die indirekten Verhinderungen zu begreifen. Diese 
bestehen im allgemeinen in der Gestalt von Vorurteilen, die 
völlig jenseits des zeitgeschichtlichen Wissenskomplexes zu-
standekommen. Über die zuvor erwähnten alterstypischen 
Bedingtheiten der geistigen Kurzsichtigkeit und die Formen 
vergröberten Kontrastdenkens hinaus, das die Schwarz-
Malerei liebt und fein Nuanciertes, um es „bewältigen" zu 
können, bis zur Faßlichkeit vergröbert, dürfte insbesondere 
jene egozentrische Grundhaltung, die die Erwachsenen selbst 
vorleben, einer der Haupthinderungsgründe sein, die den 
objektiven Blick auch des Schülers verstellen und ihn hin-
einschlittern lassen in jene Indifferenz des „Es geht mich 
nichts an!" Daher hat neben dem Kampf gegen die Phrase, 
die die immanente Gefahr jeder Belehrung Halbwüchsiger 
ist, und neben der Förderung des Mißtrauens gegen alles Ver-
balistische durch den kritischen Umgang mit der Sprache vor 
allem auch diejenige Bemühung im Abbau des nationalsozia-
listischen Syndroms ihren Platz, die jene Egozentrik, jene in-
dividualistische Resignation, die Verantwortung flieht, zu über-
winden und statt ihrer jene Haltung zu bereiten zu sucht, die 
die öffentliche Angelegenheit auch als die persönliche erken-
nen lehrt. Ausdruck solcher Haltung dürfte in jenem Worte 
zu finden sein: „Was ihr dem geringsten meiner Brüder ge-
tan habt, das habt ihr mir getan!" (Mt 25, 40) — es gilt dies 
im Guten wie im Bösen. Ebendarum ist es nicht mehr zu 
übersehen, daß die Bewältigung der sogenannten „Vergan-
genheit" gar nicht eine bloß intellektuelle Leistung des rich-
tigen Rubrizierens der geschichtlichen Fakten ist, sondern im 
Aufbau der sittlichen Persönlichkeit besteht. Die Vergangen-
heit, sofern sie als echte Vergangenheit aufgefaßt wird, kann 
darum nur eine exemplarische Bedeutung haben. 

6. Zum Abbau der hinderlichen Vorurteile gehört es schließ-
lich auch, diejenigen als virulent nationalsozialistisch zu ent-
larven, die dem Rückblick nicht sogleich als im Zusammen-
hang mit dem Nationalsozialismus stehend erkennbar, aber 
dennoch Wegbereiter des Nationalsozialismus gewesen sind. 
Derartige Vorurteile finden sich nicht nur im eigentlichen 
historisch-politischen Bereich; sie finden sich auf allen Fach-
gebieten bis hin zur Biologie rund zur Geographie. Es han- 

delt sich um Fermente des nationalsozialistischen Weltbildes, 
die seine Verdikte wie seine unkritischen Lobpreisungen 
bestimmen. Nicht nur die Einschätzung der Juden „erfreut" 
sich einer so hartnäckigen Perseveration; auch die der ande-
ren Völker, namentlich auch der andersfarbigen, unterliegt 
ähnlichen Verkennungen; heute sind es auch „die Russen", 
die sozusagen alle über den gleichen Kamm geschoren wer-
den, so lange, wie es scheint, bis ihre Physiognomie jeden 
menschlichen Zug verliert. Auch der politisch Andersdenkende 
wird leicht in ähnlicher Weise verdächtigt. Darüber hinaus 
sind es generelle Wertungen, die noch immer das Sich-
zurecht-Finden erschweren, so etwa, wenn der Erfolg als 
Ausweis nicht nur eines Könnens, sondern als einer Berech-
tigung bewertet wird; wenn Hemmungen fehlen, den Menschen 
als Mittel zu außermenschlichen oder doch wenigstens fremd-
menschlichen Zwecken zu degradieren; wenn das politische Le-
ben — etwa der Parteien — zur Gefolgsdiaftsleistung um jeden 
Preis absinkt; wenn wissenschaftliche, künstlerische und all-
gemein-menschliche Leistungen und Verdienste zu Inhalten 
eines politischen Sportes werden, in dem chauvinistisch-
nationalistischer Ehrgeiz und allgemein-menschlicher Hang 
zum Prestige die oft beteuerte Freundschaft und Versöhnung 
der Völker gefährden usw. usw. Der Katalog der im gei-
stigen Umfeld nationalsozialistischer Mentalität auffindbaren 
Gesinnungen und Teilhaltungen erscheint unerschöpflich. De-
ren Virulenz sichtbar zu machen, die innere Verwandtschaft 
jeder Gedankenlosigkeit in diesem Felde mit dessen Zentrum 
in ihrer gradweisen Abstufung zu erkennen — dies ist nicht 
minder wichtig, als die vordergründige Beschäftigung mit 
Gestalten und Ereignissen, die ohnehin allen sichtbar das 
Etikett „nationalsozialistisch" tragen. So ehrenwert und so 
strapaziös gewiß das sorgsame Studium der Geschichte des 
Nationalsozialismus in Forschung und Lehre ist: es allein 
kann nicht verhindern, daß der Gegen-Nationalsozialismus 
nicht bloß ein Nationalsozialismus mit umgekehrten Vorzei-
chen wird: eine Gegendiktatur, die sich noch immer der einst-
mals, wenn auch vorübergehend, so doch über alle Erwartung 
sehr nachhaltig wirksamen Praktik faschistischer Menschen-
lenkung bedient, ja diese durch noch ausgeprägtere Konse-
quenz zu größerer Perfektion als ehemals zu bringen sucht. 
Denn nicht darauf kommt es an, nur die Inhalte national-
sozialistischer Wunschträume zu verneinen und durch andere, 
für besser gehaltene abzulösen, sondern darauf, jene Ent-
würdigung des Menschen unmöglich zu machen, die allein 
schon in der Ausschaltung der eigenen Initiative, der eigenen 
Kritik an sich und anderen und in der heilig gesprochenen 
„Schulung" des Menschen durch die fast experimentelle Zu-
richtung der Umwelt gegeben ist, in der die Aktivität des 
Menschen zur bloßen Reaktivität zusammenschrumpft. Den 
Nationalsozialismus als Inhalt und als Methode zu überwin-
den, ist ohne Zweifel dasjenige Denken mitaufgerufen, des-
sen eigentlicher Beruf es ist, den Zusammenhang zwischen 
Methode und Ziel als Einheit zu begreifen, die ungestraft 
nicht getrennt werden darf: das pädagogische Denken. Denn 
im pädagogischen Denken sind Weg und Ziel identisch: Soll 
das Ziel unnationalsozialistisch sein, so muß auch der Weg 
unnationalsozialistisch sein. Oder — anders gewendet: bleibt 
der Weg nationalsozialistisch, dann bleibt es auch das Re-
sultat. Die Revision des Zieles schließt die Revision des We-
ges ein, ja sie ist identisch mit dieser! Dies ist der eigentliche 
pädagogische Ansatz, um den bei der Bewältigung der „Ver-
gangenheit" gerungen werden muß: die Realistik des Zieles 
allein verbürgt dem konsequenten Denken einen realistischen 
Weg. Der Holzhammer hingegen verfehlt Weg und Ziel! 
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